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Die neue Woltverorcdmermn
Die mit größter Spannung erwartete Notverordnung iſt ver

öffentlicht. Jhre Jnkraftſetzung erfolgt an der Schwelle der ſchwie
rigen internationalen kredit, reparations- und außenpolitiſchen
Verhandlungen. Das Geſetzeswerk ſoll nach den Abſichten der Re
gierung einen Rückhalt bei dieſen für das deutſche Schickſal wichti
gen Verhandlungen bieten. Das Geſetzeswerk tritt aber zugleich
auch in Kraft an der Schwelle des furchtbarſten Kriſenwinters, den
die deutſche Wirtſchaft je erlebt hat und ſoll durch ſeine wirtſchafts
und ſogialpolitiſchen Maßnahmen die Kriſe eindämmen.

Der Prüfſtein für das neue, in die Lebensbedingungen der Be
völkerung und in das geſamte Wirtſchaftsleben tief eingreifende
Wirtſchaftsprogramm iſt, ob es insgeſamt wirkſame Maßnahmen
enthält, die die Kriſennot mildern können. Soweit ſich das Ge
ſetzeswerk überſehen läßt, ſind hier ſchwerſte Zweifel am
Platze

Der bedenklichſte Teil der Notverordnung iſt der Lohnab
bau. Alle Löhne werden mit dem Stichtag vom 1. Januar 1932
gegenüber ihrem letzten Stande um 10 Prozent geſenkt. Wo in den
letzten ſechs Monaten kein Lohnabbau eingetreten iſt, beträgt
die Senkung 15 Prozent. Richtlinie für das Ausmaß dieſes Lohn
abbaus war der Geſichtspunkt, daß im allgemeinen das Lohn
niveau auf dem Stand von Anfang 1927 herabgedrückt werden ſoll.
Für die Bergarbeiterſchaft ſoll dieſer Anſatz ſogar noch unterſchrit
ten werden. Obwohl die Bergarbeiterlöhne nur noch um 10 Pro
zent mit Hinblick auf die „bedrängte Lage des Bergbaues“ Platz
greifen.

Das Tarifrech,t wird, ſoweit die Lohnfeſtſetzung in Betracht
kommt, bis zum 30. April 1932 gußer Kraft geſetzt. Durch ge
ſetzliche Anordnung, ohne Verhandlungen zwiſchen Unternehmern
und Arbeitern und ohne Beteiligung eder Schlich tung s
in ſtan zen werden die Löhne für die nächſten Monate tief her
abgedrückt. Nur bei Ungerechtigkeiten in einzelnen Gewerben iſt

ein Eingreifen des Schlichters möglich. Arbeitsmini
ſter Stegerwald hat zwar am Montag in Münſter verſichert, daß es
ſich hierbei nur um einen einmaligen Akt handelt und daß grund
ſätzlich das kollektive Arbeitsrecht nicht angetaſtet wird. Aber das
iſt ein rein formaler Geſichtspunkt. Wenn auch die völlige
Vernichtung des Tarifrechts nach den Wünſchen der
Unternehmer unterblieben iſt, ſo bleibt doch die Tatſache
eines ſchweren Eingriffs in das Tariſrecht beſtehen, ohne daß eine
Garantie vorhanden iſt, daß ſich dieſer Eingriff nicht wiederholt.

Die Tatſache eines mindeſtens 10 bis 15prozentigen Lohnab
baus wird alſo am 1. Januar eintreten. Ob eine entſprechende
Preisſenkung bis dahin oder in abſehbarer Zeit eintritt, iſt
außerordentlich fraglich. Zwar werden die durch Kartelle gebunde
nen Preiſe für Rohſtoffe um 10 Progent herabgeſetzt und die Mar
kenartikel um 10 Prozent ermäßigt. Die Rückwirkung auf die all

gemeinen Lebenshaltungskoſten aber wird geringfügig ſein. Die

niveau überhöht haben, bleiben völlig unangetaſtet. Der Reichs
kommiſſar für die Preisſenkung wird ſelbſt bei größten Machtbe
fugniſſen die ſogenannten freien Preiſe nicht ermäßigen ſondern
nur Preisausſchreitungen bekämpfen können. Dazu kommt, daß
durch die Erhöhung der Umſatzſteuer von 0,85 auf 2 Prozent die
Tendenz der Preisſteigerung aufs neue eingeſchaltet
wird, daß künftig auch die Einfuhr, die bisher umſatzſteuerfrei
war, ſteuerpflichtig iſt. Das iſt eine beträchtliche Verteuerung aller
Einfuhrwaren, insbeſondere der Lebensmittel, für die die Befrei-
ung von Mehl und Getreide von der Erhöhung der Umſatzſteuer
keinen Ausgleich ſchafft.

Die Notverordnung ſieht weiter eine Senkun g der Mieten
ünd zwar für Altwohnungen und Neubauwohnungen vor. Sie ſoll
für Altwohnungen 10 Progent der Friedensmiete betragen und für
Neubauwohnungen der durch die verſügte Zinsſenkung eintreten
den Entlaſtung entſprechen. Bei Altmieten, wo das Ausmaß der
Senkung überſehen werden kann, wird die Senkung von der heu

kigen Miete berechnet. Sie bleibt weſentlich hinter 10 Prozent
zurück und dürfte etwa 728 Prozent betragen. Gemeſſen am Ein
kommen iſt das höchſtens eine Entlaſtung von etwa 2 Prozent. Es

wird alſo nur ein Bruchteil des Lohnabbaus durch
Mietenſenkung ausgeglichen.

Jn dieſem Zuſammenhang muß man auf zwei große Vor
teile für den Hausb e ſitz hinweiſen. Soweit ſich im Augen
Slick überſehen läßt, wird ſowohl durch die Herabſetzung der Zinſen
für die Aufwertungsſchulden als auch durch den Umbau der Haus
zinsſteuer dem Hausbeſitz ein großes Geſchenk gemacht. Da
neben enthält die Notverordnung einen Abbau der Beamten-
gehälter um 9.Prozent, eine neue Lohnſenkung für die im
öffentlichen Dienſt ſtehenden Arbeitnehmer um 10 Prozent. Be
ſtimmungen über die Bekämpfung der Kapitalflucht, Zwangsvoll
ſtreckung und eine Reihe von politiſchen Maßnahmen, die noch be
ſonders gewertet werden müſſen.

Die neue Notverordnung bringt eine weſentliche Zuſpitzung der
politiſchen Situation. Die deutſche Arbeiterbewegung, nicht die ſo
zialdemokratiſche Partei allein, ſteht vor allerſchwerſten Entſchei
dungen. Es geht nicht um die Frage, ob wir dieſe Notverordnung
wollen oder nicht wollen. Daß wir ſie nicht wollen, darüber gibt
es unter uns gar keinen Streit. Eine taktiſche Haltung, die dieſes
unſer Nichtwollen verdunkelt und das einer verlogenen Demagogie
Gelegenheit zu der Behauptung gibt, an allem Unheil ſei, wie ſtets,
die Sozialdemokratie ſchuld, birgt zweifellos ſehr große Gefahren
in ſich. Auf der andern Seite kann ebenſo wenig ein Zweiſel daran
ſein, daß der jetzt angeſegte Kampf der Regierung Brüning gegen
die Nationalſozialiſten ſehr ſchnell zu Ende ſein wird, wenn eine
Mehrheit des Reichstags die Aufhebung der Verordnung verlangt,
und Hamit entweder den Sturz der Regierung oder die Auflöſung
des Reichstags oder beides zugleich herbeigeführt. Der Kampf ge
gen den Nationdlſozialismus würde dann unter gänzlich geänderten
Umſtänden geführt werden müſſen. Ein erträgliches Ergebnis der
Verhandlunglen mit dem Ausland und eine Belebung der Wirt
ſchaft würden dann Dinge ſein, die in die allerweiteſte Ferne ge
rückt wären. Alles in allem: Es geht nicht nur darum, was in den
nächſten Monaten an Löhnen und Gehältern und Sozialrenten
ausgezahlt wird. Es geht nicht nur darum, ob in den nächſten
Monaten Reichsbanneruniformen und Parteiabzeichen getragen
werden; es geht ſo oder ſo um eine Entſcheidung, die auf
Jahrzehnte hinaus von gewaltiger Bedeutung ſein wird. Es han
delt ſich um Leben und Kraft der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung
in Deutſchland und damit um eine Schickſalsfrage für die Arbeiter
bewegung der ganzen Welt.

Der Jnhalt.
Die neue Notverordnung der Reichsregierung bringt in

acht Abſchnitten Vorſchriften auf dem Gebiet der Wirtſchaftspolitik,
der Sozialpolitik, der Löhne, der öffentlichen Finanzen und der
Jnnenpo'itik.

Die wirtſchaftspolitiſchen Vorſchriften enthalten in erſter Linie
Maßnahmen zur Senkung der Preiſe und Zinſen. Danach ſollen
die gebundenen Preiſe ebenſo wie die Preiſe für Markenartikel bis
zum 1 Januar 1932 um 10 Prozent gegenüber dem Stand vom
1. Juli 1931 geſenkt werden. Eine Senkung um 10 Prozent er

en

Der Reichskanzler nahm am Dienstag abend im Rund
funk Gelegenheit, die neue Notverordnung der Reichsregierung
zu begründen und zugleich zur gegenwärtigen politiſchen Situation
bemerkenswerte Erklärungen abzugeben. Dieſe ſind als

Kampfanſage gegen Hitler
zu werten und finden deshalb in einem großen Teil der Berliner
Preſſe allgemeine Anerkennung. Jn dem politiſch entſcheidenden
Teil ſeiner Ausführungen erklärte der Reichskanzler

„Die Reichsregierung duldet keine andere Macht als die ver
faſſungsmäßige. Reichspräſident und Reichsregierung

verfügen allein über die Machkmiktel des Skaaftes.
Sie werden mit unerbittlicher Strenge notfalls auch ünter Ver-
hängung des Ausnahmezuſtandes gegen alle eingeſetzt werden,
die ſich unterfangen würden, in den Stunden ſtärkſter Nervenprobe
den verfaſſungsmäßigen Gewalten in den Arm zu fallen.

Wenn der Parteiführer der Nationalſozialiſten die legalen Ziele
ſeiner politiſchen Anſichten betont hat, ſo ſtehen im grellen Kontraſt
dazu die heftigen Beteuerungen ſich nicht weniger verantwortlich
fühlender Führer, die zu

ſinnloſen Bruderkampf und außenpolikiſchen Torheiten

auffordern. Wenn man erklärt, daß man auf legalem Wege zur
Macht gekommen die legalen Schranken durchbrechen werde,

ſo iſt das keine Legalikät.
Und ſie iſt es noch weniger, wenn zu gleicher Zeit in engeren
Kreiſen Rache pläne verfaßt und vorgetragen werden. Dagegen
wende ich mich als verantwortlicher Staatsmann auf das Schärfſte.
Erfüllt von dem Ernſt der Verpflichtung unſerer Tage, erfüllt von
der leidenſchaftlichen Sehnſucht, Fehler der Vergangenheit auszu
merzen, nicht zaudernd, aber nach durchdachtem Plan Deutſchland
durch die Kriſe, die die ganze Welt erſchüttert, zu Frieden und
Freiheit hindurch zu bringen, habe ich am letzten Märztage den
Auftrag des Herrn Reichspräſidenten entgegengenommen. Jch
habe bis zum heutigen Tage nach dieſer Richtſchnur gehandelt.
Dabei war ich gezwungen, Parteiwünſche abzulehnen, Jntereſſen-
forderungen Erfüllung zu verſagen und alle Kraft daran zu ſetzen,
die Freiheit unſeres Volkes in dieſem Ringen um die Zukunft
innen u. außen zum Einſatz zu bringen. Jch werde mich weiterhin

mit allen verfaſſungsmäßigen Mitteln
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fahren auch die Kohlen und Kalipreiſe. Dieſe geſenkten Preiſe
dürfen bis zum 1. Juli 1932 nicht erhöht werden. Neben dieſer
Preisſenkung ſoll ein Schutz gegen Uebertreuerung dadurch erreicht
werden, daß ein Reichskommiſſar für Preisüberwachung beſtellt
wird, der die Preiſe für lebenswichtige Gegenſtände des täglichen
Bedarfs, die Tarife der öffentlichen Unternehmungen uſw. laufend
zu überwachen hat.

Eine große Ueberraſchung ſtellen die Vorſchriften über die
Zinsſenkung

dar. Sie ſehen vor, daß alle Zinſen von Anleihen, Pfandbriefen,
Obligationen uſw. geſenkt werden. Soweit die Zinsſätze bisher
8 Prozent betragen haben, ſollen ſie auf 6 Prozent ermäßigt wer
den, bei Zinsſätzen von bisher über 8 Prozent tritt eine Er
mäßigung im Verhältnis von 8:6 ein, und bei Zinsſätzen über
12 Prozent wird der über 12 Prozent hinausgehende Teil nach
dem Verhältnis von 8:4, d. h. um 50 Prozent geſenkt. Dieſe
Zinsſenkungsvorſchriften gelten auch für alle übrigen Schulden,
insbeſondere für Hypotheken. Der Aufwertungszinszuſchlag, der
urſpünglich vom 1. Januar 1952 ab 21 Prozent betragen ſollte,
wird aubf 1 Prozent gekürzt, ſodaß die Aufwertungszinſen ſich nur
von 5 auf 6 Prozent erhöhen. Für alle Schulden, die von der
Zinsſenkung erfaßt werden, wird ein Kündigungsſchutz bis zum
31. Dezember 1933 verfügt, der ſpäteſtens am 31. Dezember 1935
abläuft. Neben der Zinsſenkung am Kapitalmarkt ſoll unter Füh
rung des Reichskommiſſars für das Bankgewerbe am Geldmarkt
eine Zinsſenkung durchgeführt werden. Dabei ſollen auch die
Proviſionen der Banken eine Ermäßigung erfahren. Die Vor
ſchriften über die Zinſenſenkung werden ſchließlich ergänzt durch
Beſtimmungen über die Senkung der Steuerzinſen und die Auf
hebung der Steuerzuſchläge auf Grund der Verordnung vom
20. Juli 1931.

Der zweite Teil der Notverordnung umfaßt die
Beſtimmungen über die Wohnungswirtſchaft.

Die Hauszinsſteuer wird jeweils am 1. April 1935 und 1937 um je
ein Viertel geſenkt, ſie ſoll vom 1. April 1940 ab überhaupt nicht
mehr erhoben werden. Die Hausbeſitzer erhalten das Recht, die
Hauszinsſteuer durch Zahlung eines einmaligen Betrages abzu
löſen. Der Ablöſungsbetrag ſoll bei Entrichtung bis zum 31. 3. 32
das Dreifache und bei Ablöſung bis zum 31. März 1934 das 3
fache der jährlichen Hauszinsſteuer betragen. Das laufende Auf

kommen aus der Gebäudeentſchuldungsſteuer ſoll grundſätzlich zur

S n.ungeheuren materiellen und ſeeliſchen Not in zwei feindliche Lager
zu zerreißen. Ein uraltes Jnſtinkt geſunder Völker ermahnt, den
innerpolitiſchen Meinungsſtreit zurücktreten, ja völlig ſchweigen zu
laſſen, wenn das Vaterland in entſcheidenden Stunden politiſchen
Handelns ſteht. Deshalb iſt es ein dem Lande abträgliches Unter
fangen, wenn mit dem Hinweis auf innerpolitiſche Verſchiebungen
in den Tagesmeinungen der Wähler verſucht wird, im Auslande
den Eindruck zu erwecken, als ob es in Deutſchland in Wirklichkeit
geteilte Fronten, ja

eine Regierung von morgen gebe, die ſich anmaßen dürfte,
für das deutſche Volk zu ſprechen. Auch künftig wird die politiſche
Führung Deutſchlands und die Vertretung ſeiner Intereſſen im
Auslande ausſchließlich in den Händen des Herrn Reichspräſidenten
und der verfaſſungsmäßigen Regierung liegen.

Um den inneren Frieden gegen Gewaltmaßnahmen und Terror-
akte von jeder Seite zu ſchützen, iſt eine Verſchärfung der Beſtim
mungen über den Waffengebrauch notwendig. Die zunehmende
Vergiftung des öffentlichen Lebens durch

Verunglimpfungen politiſcher Gegner
und leichtfertige Ehrabſchneidungen mußten zu einer Ver-
ſchärfung der allgemeinen Beleidigungsparagraphen führen. Dafür
wird nunmehr auch für die im Wege der öffentlichen Klage durch
geführten Strafprozeſſe wegen Beleidigung der Umfang der Be
weis aufnahme lediglich in das Ermeſſen des Gerichts geſtellt und
für dieſe das Schnellgerichtsverfahren unbeſchränkt zugelaſſen.
Das Tragen von Uniformen und Abzeichen politiſcher Verbrände
hat ſich als immer größerer Mißſtand erwieſen. Reichspräſident
und Reichsregierung haben ſich daher entſchloſſen, das Tragen von
Uniformen und Abzeichen politiſcher Verbände allgemein
und ausnahmslos für das ganze Reichsgebiet zu verbieten.

Der Herr Reichspräſident hat ſich ferner entſchloſſen, zur Siche
rung des Weihnachtsfriedens vom Mittwoch ab bis zum 3. Januar
1932 alle öffentlichen politiſchen Verſammlungen und Aufzüge zu
verbieten, damit unſer Volk Gelegenheit bekommt, Abſtand von
dem aufgeregten lauten Tagesſtreit zu gewinnen.

Brüning wandte ſich zum Schluß gegen den Vorwurf, daß er viel
ſchweige. Die Pflicht des gewiſſenhaften Arbeitens ſcheine ihm
trotz allem größer zu ſein als die des Redens. Er habe die Zu
verſicht, daß das Volk ſich auf die Seite des ſachlichen Ernſtes

ſolchen Parteiverſuchen entgegenſetzen, das deutſche Volk in dieſer ſtelle.



Deckung des allgemeinen Finanzbedarfs der Länder und Gemein
den verwendet werden, jedoch können die Länder beſtimmen, daß
bis zu einem Fünftel Mittel für den Wohnungsbau, die Um
ſchuldung und für Zins und Mietszuſchüſſe für Neubauwohnungen
bereitzuſtellen ſind. Das Aufkommen aus der Ablöſung iſt ge
ſondert zu verwalten.

Der Abſchnitt über die
Miekſenkung

bringt eine Herabſetzung der Altmieten vom 1. Januar 1932
um 10 Prozent der Friedensmiete. Die Mieten der Neubau-
wohnungen ſollen dagegen um den Betrag geſenkt werden, um
den ſich die Belaſtung des Grundſtücks infolge der Zinsſenkung er
mäßigt. Da eine beſondere Mietſenkung zum Ausgleich für die Er
mäßigung der Aufwertungszinſen nicht vorgeſehen iſt, wird man
annehmen müſſen, daß mindeſtens für einen Teil der Grundſtücke
ſich aus dieſer Regelung eine weitere Subvention zu
gunſten der Hausbeſitzer ergibt. Laufende Mietver
träge, die vor dem 15. Juli 1931 abgeſchloſſen ſind, können vom
Mieter zum 31. März 1932 gekündigt werden. Die Kündigung iſt
ausgeſchloſſen, wenn der Vermieter eine Mietſenkung um min
deſtens 20 Prozent vornimmt. Schließlich enthält die Notverord
nung eine ganze Reihe von Beſtimmungen, die einen beſchleunigten
Abbau der Wohnungszwangswirtſchaft vorſehen.

Der dritte Teil der Notverordnung bringt Maßnahmen auf dem
Gebiet der

Zwangsvollſtreckung.
Er enthält Vorſchriften über das Mindeſtgebot, über die einſt
weilige Einſtellung von Zwangsverſteigerungen und beſondere Vor
ſchriften zugunſten der Landwirtſchaft. Vor den ſonſtigen wirt
ſchaftlichen Maßnahmen des vierten Teils iſt zu erwähnen 1. die
Gewährung ſteuerlicher Erleichterung für die Aufteilung von Ge
ſellſchaften (Betriebstrennung und Auflöſung), 2. Anpaſſung der
ſteuerlichen Vermögensbewertung an die derzeitigen Wertverhält-
niſſe, 3. Außerhebungsſetzung der Mineralwaſſerſteuer vom
1. Januar -932 bis zum 31. Dezember 1933, 4. Bildung eines Fonds
von 20 Millionen für die Rationaliſierung gewerblicher Genoſſen
ſchaften, 5. Bilanz und handelsrechtliche Vorſchriften, 6. die Aus
prägung von Vierpfennigſtücken.

Der 5. Teil erhält unter der Ueberſchrift
Sozialverſicherung und Fürſorge

Vorſchriften über die Krankenverſicherung, die Unfallverſicherung
und die Knappſchaftsverſicherung. Auf dem Gebiet der Kran
kenverſicherung werden die Verträge zwiſchen den Kranken
kaſſen und den Aerzten einer Neuregelung unterworfen, außerdem
werden die Leiſtungen der Krankenverſicherung auf die ſogenann
ten Regelleiſtungen beſchränkt und damit freiwillige Mehrleiſtun
gen der einzelnen Kaſſen in Zukunf unterbunden. Bei der Un
fallverſicherung wird eine Rente nicht gewährt, wenn die
Erwerbsbeſchränkung infolge des Unfalls weniger als 20 Proz.
beträgt. Außerdem fallen alle 20prozentigen Renten nach dem
Ablauf von zwei Jahren weg. Des weiteren bringt die Notverord
nung eine ganze Reihe von Vorſchriften über die Wartezeit, die
Anrechnung von Renten, die Kinderzuſchüſſe uſw.

Beſonders einſchneidend ſind die

arbeilsrechklichen Vorſchriften
des ſechſten Teils. Danach werden alle Löhne und Gehälter ohne
Rückſicht darauf, ob Tarifverträge laufen oder nicht, auf den
Stand vom 10. Januar 1927 zurückgeführt. Würde das eine mehr
als zehnprozentige Senkung bedeuten, ſo ſoll die Senkung auf 10
Prozent beſchränkt ſein. Bei Löhnen und Gehältern, die ſeit dem
1. Juli 1931 nicht gekürzt worden ſind, ſoll aber in dieſem Fall eine
Senkung um 15 Prozent eintreten. Bei Meinungsverſchiedenhei
ten über die Auslegung dieſer Vorſchriften entſcheidet der Schlichter.

Das Kernſtück der Maßnahmen zur Sicherung der Haushalte
iſt die

Erhöhung der Umſatzſteuer von 0,85 auf 2 Prozent

mit Wirkung vom 1. Februar 1932. Von dieſer allgemeinen Er
höhung ſind ausgenommen die Erzeugniſſe aus Getreide, Mehl und
Backwaren. Die Sonderſteuer für Warenhäuſer und Konfumver
eine bleibt im bisherigen Ausmaß beſtehen. Jhre Steuer beträgt
alſo im allgeminen 2,5 Prozent und bei den begünſtigten Lebens
mitteln wie bisher 1,35 Prozent. Neben der allgemeinen Erhöhung
wird eine Ausgleichsſteuer auf die Einfuhr eingeführt, von der ge
wiſſe Waren, vor allem Rohſtoffe, ausgenommen werden ſollen.
Der Reichsfinanzminiſter erhält die Ermächtigung, die Umſatzſteuer
nach dem Vorbild der öſterreichiſchen Umſatzſteuer auf der Grund
lage der ſogenanntne Phaſenpauſchalierung umzugeſtalten.

Zur Erleichkerung der Kaſſenlage

im laufenden Rechnungsjahr werden die Vorauszahlungen. auf
Einkommen und Körperſchaftsſteuer vom 10. April auf den 10.
März 1932 vorverlegt. Beſondere Maßnahmen werden gegen die
Kapital- und Steuerflüchtlinge durchgeführt. Von Perſonen, die
ſeit dem 31. März 1931 ihren Wohnſitz ins Ausland verlegt haben,
ſoll eine beſondere Reichsfluchtſteuer erhoben werden, die
ein Viertel des geſamten ſteuerpflichtigen Vermögens beträgt. Be
freit von dieſer Steuer ſind Perſonen, deren Vermögen 200 000 M.
und deren Einkommen 20 000 Mark nicht überſtiegen hat. Wird
die Reichsfluchtſteuer nicht innerhalb zweier Monate gezahlt, ſo
treten ſtrenge Strafbeſtimmungen in Kraft, die auf Gefängnis und
Geldſtrafe, Vermögensbeſchlagnahmung, öffentliche Bekanntgabe
und Erlaß eines ſogenannten Steuerſteckbriefes lauten. Außerdem
werden die geltenden Vorſchriften gegen die Kapital und Steuer
flucht in mehreren Punkten verſchärft.

Für die finanzielle Sanierung der Gemeinden

iſt wichtig die Vorſchrift, daß alle Gemeinden noch für das lau
fende Rechnungsjahr ihre Realſteuern erhöhen können, die unter
den Landesdurchſchnittsſätzen liegen.

Die neue Gehaltkskürzung

beträgt 9 Prozent des Grundgehaltes der Reichsbeamten alſo
ohne Rückſicht auf die bisherigen Kürzungen und tritt vom 1. Jan.
1932 ab in Kraft. Derſelben Kürzung wie die Beamten werden
die Ruhegehaltsempfänger unterworfen, dagegen ſoll für die Sol
daten der Wehrmacht noch eine beſondere Regelung erfolgen. Die
Löhne derReichsarbeiter werden um 10 Prozent gekürzt. Alle
Gehalts- und Lohnkürzungsvorſchriften finden auf Länder, Gemein
denden und ſonſtige öffentliche Körperſchaften entſprechende An
wendung.

Der achte Teil der Notverordnung umfaßt ſchließlich Maßnah
men, die dem ſogenannten

„Schutz des inneren Friedens
dienen ſollen. Das ſind Maßnahmen gegen Waffenmißbrauch, ein
allgemeines Uniformverbot, Beſtimmungen über die
Verſtärkung des Ehrenſchutzes und die „Sicherung des Weihnachts
friedens“. Nach dem Uniformverbot iſt das Tragen von Partei
abzeichen und Parteikleidung außerhalb der eigenen
Wohnung verboten. Die Reichsregierung beſtimmt, welche
Vereinigung als politiſch im Sinne der Vorſchrift anzuſehen iſt
Wer dem Verbot zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis nicht
unter einem Monat, wenn mildernde Umſtände vorliegen,

Als Hitler vor kurzer Zeit 40 Jahre alt wurde, erklärte er ſei
nen Anhängern, er könne nun nicht länger warten,
er müſſe endlich an die Macht kommen. Seitdem zittert und giert
er nach der Macht oder doch wenigſtens nach der Teilnahme an
der Regierung. Er kann es nicht erwarten. und da er berechtigte
Zweifel hat, ob es ihm trotz der Großmäuligkeit ſeiner Ankündi-
gungen je gelingen werde, ſo gebärdet er ſich, als wäre er bereits
an der Macht. Er hat ſeine Emiſſäre nach London und Italien ge
ſchickt, er hat im Hotel Kaiſerhof in Berlin eine Preſſekonferenz
hauptſächlich für die amerikaniſche und ſkandinaviſche Preſſe ge

halten, auf der ein aufdringlicher Reklamefeldzug
für ihn veranſtaltet wurde unter der Deviſe: Hitler legt die Grund
züge des nationalſozialiſtiſchen Regierungsprogramms dar.

Bei politiſch ernſt zu nehmenden Leuten hat dieſer Reklamefeld
zug wenig Eindruck hervorgerufen. Hitlers Emiſſär Roſenberg,
der ſich in London bei den Tories und bei der „nationalen Regie
rung“ anbiedern ſollte, hat ebenfalls kein Glück gehabt. Man ſtellt
ſich in England unter einer „nationalen Regierung“ etwas anderes
vor als Herrn Hitler und die Schar ſeiner großmäuligen Anhän
ger. Seit dem Wahlerfolg der engliſchen Rechten ſind Hitler und
ſeine Leute zu Nachläufern, ja, zu den Affen der engliſchen natio
nalen Regierung geworden. Sie bilden ſich ein, daß ſie für
Deutſchland dasſelbe werden könnten. Aber ſie vergeſſen zweier
lei: Einmal, daß die nationale Regierung in England feſt auf
verfaſſungsmäßiger Grundlage ſteht und ſelbſt ein Aus
druck der engliſchen Demokratie iſt, dann aber vor allem den Un
terſchied im Format.

Der neue Reklamefeldzug für Hitler und ſeine Partei arbeitet
mit dem Bluff, daß Hitler in nächſter Zeit in Deutſchland die
Macht übernehmen werde und daß er nun ſein Regierungs
programm dafür dargelegt habe. Von einem Regierungsprogramm
war bei den Erklärungen, die Hitler der Auslandspreſſe gegeben
hat, keine Rede. Er war im Außenpolitiſchen ſehr beſcheiden und
zurückhaltend, ſo ſehr, daß die Hugenbergpreſſe die Befürchtung
ausgeſprochen hat, daß dieſe Zurückhaltung in den Reviſionsfragen
im Ausland mißdeutet werden und die deutſche Stellung ſchwächen
könne. Jm Wirtſchaftspolitiſchen hat er ein Jgnorantentum ent
hüllt, das nicht übertroffen werden kann. Ein Student der Volks
wirtſchaft im erſten Semeſter verſteht mehr von weltwirtſchaftlicher
Verpflechtung und beſitzt eine größere Tatſachenkenntnis auf wirt
ſchaftlichem Gebiet als dieſer Mann, den ein hohler Reklamefeldzug
als den kommenden Mann in Deutſchland aufpuſtet. Es wäre
nötig, ein Anfängerkolleg über das Weſen einer nationalen Wirt
ſchaft im Zeitalter der Weltwirtſchaft, von Friedrich Liſt begin
nend, für Hitler und ſeine Reichsleitung halten zu laſſen! Groß
aber war er in allen Fragen des großen Mundes!
Seine Machtübernahme trompetet er als eine Selbſtverſtändlichkeit
hinaus; er kündigt bereits die Erſetzung der Flagge der Republik
durch die Hakenkreuzfahne an.

Die Großmäuligkeit, nicht der politiſche Inhalt iſt es, der eine
Senſationswirkung im Auslande hervorgerufen hat. Es iſt der
Eindruck entſtanden, als ob neben der Reichsregierung bereits eine
fix und fertige Nebenregierung ſtehe, die morgen
ſchon an die Stelle der legalen Regierung treten werde, und als
dieſe Nebenregierung der eigentliche Verhandlungspartner für die

nach anderen Vorſchriften mit einer höheren Strafe bedroht iſt.
Durch dieſe Beſtimmung wird Paragraph 8 der Verordnung zur
Bekämpfung politiſcher Ausſchreitungen vom 28. März 1931 außer
Kraft geſetzt. Dieſer gab die Möglichkeit, ſolche Uniform und Ab
zeichenverbote zu erlaſſen. Jetzt iſt die Kann Vorſchrift in eine
Muß Vorſchrift umgewandelt.

Die Verſtärkung des Ehrenſchutzes bringt Strafverſchärfung bei
übler Nachrede und Verleumdung. Der Weihnachtsfriede ſoll ſich
auf die Zeit bis zum 3. Januar 1932 erſtrecken und in dieſer Zeit
ſind alle öffentlichen politiſchen Verſammlungen und die Verſamm
lungen unter freiem Himmel verboten. Jn der gleichen Zeit iſt die
Verbreitung von Plakaten, Flugblättern und Flugſchriften politi
ſchen Jnhalts unterſagt.

Der Eindruck in Paris.
Paris, 9. Dez. (EF). Die Rundfunkrede Brünings wird in

der Morgenpreſſe in langen Auszügen wiedergegeben, aber bis
her nur von dem ſozialiſtiſchen Populair kommentiert. Aus den
Ueberſchriften der Zeitungen geht jedoch hervor, daß die ſcharfe
Stellungnahme Brünings gegen die Nazis in Paris einen ſehr
guten Eindruck gemacht hat.

Der Preiskommiſſar.
Der Leipziger Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler ernannk.

Amtlich wird mitgeteilt: Der Herr Reichspräſident empfing am
Dienstagabend den Oberbürgermeiſter Dr. GoerdelerLeipzig
und bat ihn, im Jntereſſe der Allgemeinheit und der ſchnellen
Durchführung der Preisſenkung das in der neuen Notverordnung
geſchaffene Amt eines Reichskommiſſars für die Preisüberwachung
zu übernehmen. Dr. Goerdeler hat ſich dem Reichspräſidenten zur
Verfügung geſtellt.

Außerdem iſt Dr. Goerdeler, um frei zu ſein, aus der deutſch
nationalen Partei ausgetreten.

Diktatur gegen Diktaturgelüſte.
Die Kommuniſtiſche Reichstagsfraktion hat am Dienstag bei dem

Reichstagspräſidenten die Einberufung des Aelteſten-
rates des Reichstages und gleichzeitig die Einberufung des
Reichstagsplenums zum Dienstag, den 15. Dezember gefordert

Jn unterrichteten Kreiſen verlautet, daß die Reichsregierung im
Falle einer Entſcheidung des Reichstages gegen die neue Notver
ordnung nicht zurücktreten ſondern den Reichstag auflöſen
wird.

Hitlers Zorn auf das Zentrum.
Rom, 8. Dez. (Eig. Drahtb.) In einem Jnterview mit

Vertretern norditalieniſcher Blätter erklärte Hitler, daß alle
Veröffentlichungen über angebliche Koalitionsverhandlungen zwi
ſchen Zentrum und Nationalſozialiſten den Tatſachen nicht entſpre
chen. Das Zentrum müſſe genau ſo zerſchlagen werden wie die
katholiſche Volkspartei in Jtalien. Die praktiſche Politik des Zen
trums ſei antichriſtlich. Die Nazis hätten die Hoffnung, daß die
katholiſche Kirche gemeint iſt der Vatikan es eines Tages ab
lehnen werde, die Zentrumspartei als ihren autoriſierten Vertreter
anzuerkennen.

T. verboten. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen
hat die im Amtsbezirk Mückenberg, Kreis Liebenwerda, erſcheinende
periodiſche Druckſchrift „Ländchen Echo, Ortszeitung der KPD. fürs
Ländchen“, auf 4 Monate verboten. Das Verbot iſt erfolgt, weil
durch Ausführungen in Nr. 7 die öffentliche Sicherheit und Ordnung

mit Gefängnis oder mit Geldſtrafe beſtraft, ſo weit nicht die Tat

Der Kanzler von Eöpemfol—e.
jetzt beginnenden außenpolitiſchen Verhandlungen ſei. Es gibt
Kräfte genug im Auslande, denen dieſe durch die Senſationsmache
aufgebaute Theaterkuliſſe von der Machtübernahme durch Hitler
in den Kram paßt. Für die Chauviniſtenpreſſe war dieſer Re
klamefeldzug ein willkommenes Ereignis und für die geſinnungs
und gewiſſenloſe Senſationspreſſe die Möglichkeit, mit einer auf
gezogenen Senſation Geſchäft zu machen. Jn ernſthafteren poli
tiſchen Kreiſen, auch in Amerika, läßt man ſich nicht bluffen. Man
hat dort Herrn Hitler ſpöttiſch den Reichskanzler von
Köpenick“ genannt.

Aber dieſer „Reichskanzler von Köpenick“ hat mit ſeinem Re
klamefeldzug auf Koſten der Reichsregierung Bundesgenoſ
ſen in Deutſchland gefunden. Auch in Deutſchland gibt es
eine geſinnungs und gewiſſenloſe Senſationspreſſe, die mit der
Hitlerſchen Großmäuligkeit Senſationsmache betreibt und damit
direkt ſeinen Vernebelungsfeldzug gegen die Gehirne der Spieß
bürger unterſtützt. Dieſer Vernebelungsfeldzug iſt in geradezu
ſkandalöſer Weiſe unterſtützt worden von großen Nachrich
tenbureaus, wobei das Wolff- Bureau nicht ausge
nommen werden darf. Das WolffBureau betreibt außer ſeinem
offiziellen, auf Reichskoſten gehenden, Dienſt noch einen Privat
meldungsdienſt, der ſeit längerer Zeit ſehr auffällig die national
ſozialiſtiſche Propaganda durch Meldungen unterſtützt hat. Dieſes
Bureau hat bei dem neueſten Reklamefeldzug zugunſten Hitlers
ſich ſo verhalten, als handle es ſich bei den Hitlerſchen Verlaut
barungen in Wahrheit um den deſignierten Regierungschef, als
wäre die Reichsregierung von heute nur noch der Platzhalter der
Herrn Hitler. Mit Erſtaunen fragt man ſich: Haben wir kein Aus
wärtiges Amt, oder iſt der Außenminiſter nicht mehr in Laäge, dem
Auswärtigen Amt auf die Finger zu ſehen und es aktiv zu erhal
ten? Iſt der Außenminiſter nicht zugleich der Reichskanzler?
Sollte wirklich das Auftreten eines Reichskanzlers von Köpenick“,
der mit dem großen Maul den Verſuch unternimmt, die Welt über
die wahren Verhältniſſe in Deutſchland hinwegzubluffen, ſchon ge
nügen, damit der wirkliche Reichskanzler Deutſchlands vor der
ganzen Welt aus dem Blickfeld verſchwindet und noch dazu un
mittelbar beim Beginn wichtigſter Verhandlungen, die er als
Reichskanzler und Außenminiſter zu führen hat?

Die württembergiſchen Wahlen haben gezeigt, wie weit in Wahr
heit die Nationalſozialiſten von der Macht in Deutſchland entfernt
ſind und wie hohl der Bluff iſt, den Hitler und ſeine Leute auf
Grund des heſſiſchen Wahlergebniſſes verſucht haben. Aber wo iſt
die Regierung, wenn es gilt, dem Bluff gegenüber das Tatſächliche
feſtzuſtellen? Keiner Oppoſition iſt es verwehrt, ihre Anſichten
auch dem Auslande mitzuteilen. Aber wenn die Oppoſition, die in
der Minderheit iſt, ſich gebärdet, als habe ſie ein Mandat, im Na
men des deutſchen Volkes zu ſprechen, ſo muß die Stimme der Re
gierung weithin vernehmlich dagegen laut werden. Ein Bluff
manöver, wie es Hitler unternommen hat, würde in allen anderen
europäiſchen Ländern zornige nationale Abwehr hervorrufen. Die
Reichsregierung hat bisher geſchwiegen. Sie hat es bisher ver
ſäumt, der Welt klar zu machen, daß Hitler und die Sei
nen kein Mandat für Deutſchland haben. Es iſt
an der Zeit, daß ſie dem „Reichskanzler von Köpenick“ die Maske
abnimmt und ihn der Welt in ſeiner wahren, kümmerlichen Geſtalt
eines politiſchen Jgnoranten und Abenteurers zeigt!

12 Milliarden kKurzfriſtig.
Milkeilungen Dr. Melchiors in Baſel. n t

Baſel, 8. Dez. (Eig. Drahtb.) Der Sonderausſchuß der
BJ3. hielt am Dienstagvormittag um 11 Uhr eine Sitzung ab, der
Zwei der neuen Mitglieder, Dr. Bindſchedler-Schweiz und Colijn
Holland beiwohnten. Für die Donnerstag werden auch die übrigen
am Montag neue beſtimmten Mitglieder in Baſel erwartet.

In der Vormittagsſitzung, die etwa zwei Stunden dauerte, be
ſchäftigte ſich der Ausſchuß mit dem ſehr eingehenden Expoſe
über die Finanzlage Deutſchlands. Das Expoſe, das
nach Mitteilungen von verſchiedener Seite einen ausgezeichneten
Eindruck machte, iſt die Einleitung zu einem Bericht, der noch vor
gelegt werden wird.

Der deutſche Vertreter Dr. Melchior erklärte in der Nach
mittagsſitzung in ſeinen Ausführungen über die Finanzlage
Deutſchlands u. a., daß ſich die kurzfriſtige Verſchuldung
Deutſchlands nicht auf 8, ſondern auf 12 Milliarden
Mark beziffere. Der Aktivſaldo der deutſchen Handelsbilanz habe
im letzten Halbjahr durchſchnittlich 350 Millionen monatlich betra-
gen. Trotz dieſes günſtigen Saldos hat ſich die Deckung der Reichs
bank weiter vermindert. Sie ſei von ungefähr 30 Prozent auf
etwa 12 Prozent geſunken.

Ueber 5 Millionen Erwerbsloſe.
Die Arbeiksmarktlage im Reich.

Der Ernſt der Situation, in der die neue Notverordnung er
ſcheint, wird ſchlagartig beleuchtet durch die ſoeben von der Reichs
anſtalt veröffentlichten neuen Arbeitsloſenziffern. Die Fünf-
Millionen- Grenze iſt überſchritten. Was im Vor
jahr Höhepunkt war, iſt jetzt bereits Ausgangspunkt der Winter
arbeitsloſigkeit.

Nach dem Bericht der Reichsanſtalt nahm die Zahl der Arbeits
loſen in der Zeit vom 16. bis 30. November um rund 214 000 zu
und betrug am 30. November rund 5057 000. Die Zunahme
liegt im Rahmen der Schätzungen der Reichsanſtalt. Sie beläuft
ſich gegenüber dem Stand Mitte des Monats auf 4,4 v. H. Der
überwiegend jahreszeitliche Charakter der Bewegung kommt
in der Tatſache zum Ausdruck, daß die Zahl der Arbeitsloſen in
den Saiſonberufen um 7,7 v. H., in den übrigen Be
rufsgruppen nur um 2,4 v. H. gegenüber dem Stand vom
15. November zugenommen hat. Seit dem ſommerlichen Tiefſtand
war in dieſem wie im vorigen Jahre eine Zunahme der Arbeits
loſenzahl um etwa 1,1 Millionen zu verzeichnen. Der Stand der
Arbeitsloſigkeit iſt jetzt ähnlich wie im Sommer um etwas über
1,3 Millionen höher als zu den Vergleichszeiten des Vorjahres.

Die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger belief ſich am 30.
November insgeſamt auf rund 2772 000. Im einzelnen betrug
ſie in der Arbeitsloſenverſicherung rund 1336 000 und
hat ſeit Mitte des Monats eine Steigerung um rund 118 000 er
fahren; Hauptunterſtützungsempfänger in der Kriſenfürſorge
wurden, nach einer Zunahme um rund 24 000, Ende des Monats
rund 1 406 000 gezählt.

Die italieniſche Außenminiſter Grandi iſt am Dienstagfrüh von
ſeiner Amerikareiſe wieder nach Italien zurückgekehrt. Unmittelbar
nach der Ankunft begab er ſich in den Palazzo Venezia, um Muſſo

gefährdet wurde. lini Bericht zu erſtatten.
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Hoovers Programm.
Waſhingkon, 9. Dez. (EF.) Der amerikaniſche Staatspräſi

dent verlas am Dienstag vor dem Kongreß ſeine Jahresbotſchaft,
in der er zunächſt weitere Abrüſtung fordert. Hoover be
ſchäftigte ſich dann u. a. mit der Wirtſchaftskriſe in
Deutſchland bzw. in Mitteleuropa, die einem Eingriff Ame
rikas notwendig gemacht habe. Aber auch Amerika leide unter der
Kriſe. Die Regierung habe durch Schaffung neuer Arbeitsmöglich
keiten, durch Einrichtung von Arbeitsnachweiſen und durch die Ab
droſſelung der Einwanderung verſucht, den heimiſchen Arbeitsmarkt
Erleichterungen zu verſchaffen. Einer unmittelbaren oder mittel
baren Erwerbsloſenfürſorge widerſetze ſich die Regierung. Ebenſo
lehne ſie eine allgemeine Abänderung des Zolltarifs ab, weil das
die Jnduſtrie, den Handel und die Landwirtſchaft ſtören und die
Depreſſion verlängern würde.

Er machte eine ganze Reihe von Vorſchlägen zur Wiederbe
lebüng der Wirtſchaft. So empfiehlt er eine draſtiſche Verminde
rung der Regierungsausgaben und eine vorübergehende, höchſtens
auf zwei Jahre berechnete Steuererhöhung, weitere Kapitalbeteili
gung der Regierung an den Bundes-Landbanken zur Beſchaffung
billiger Kredite für die Landwirtſchaft, Gründung von Baufkredit
banken zur Förderung der Heimbautätigkeit, Schaffung einer Wie
deraufbaugeſellſchaft für die notleidenden Jnduſtrien, Eiſenbahnen,
Finanzinſtituten und landwirtſchaftlichen Kreditanſtalten gegen
Sicherheiten vorübergehende Vorſchüſſe leiſten ſoll.

Nazikurs in Heſſen.
Darmſtadk, 8. Dez. (Eig. Drahtb.) Der 5. Heſſiſche Landtag

trat am Dienstagmittag um 12 Uhr zu ſeiner konſtituierenden
Sitzung zuſammen. Die Tribünen waren überfüllt. Vor dem
Landtagsgebäude hate ſich eine große Menſchenmenge angeſam
melt, der durch die Polizei der Zutritt in das Gebäude verwehrt
wurde.

Der frühere deutſchnationale Abgeordnete und jetzige National
ſozialiſt Dr. Werner wurde zum erſten Präſidenten ge
wählt. Für ihn ſtimmten außer den Nazis das Zentrum und die
bürgerlichen Splitterparteien. Mit Hilfe der Nationalſozialiſten
wurde als erſter Vizepräſident der Zentrumsabgeordnete Weckler
gewählt. Der bisherige Präſident, der ſozialdemokratiſche Abgeord
nete Del p, wurde bei Stimmenthaltung der Nationalſozialiſten
zweiter Vizepräſident.

Staatspräſident Adelung ſtellte zu Beginn der Sitzung die
Aemter der Miniſter zur Verfügung. Er erklärte zugleich, daß
ſeine Regierung bis zur Ernennung eines neuen Kabinetts die Ge
Geſchäfte weiter führen werde.

Die Wahl des heſſiſchen Staatspräſidenten ſteht auf der Tages
ordnung der Freitagſitzung des heſſiſchen Landtages.

Nazis und Jenkrum
Die Nazifraktion des heſſiſchen Landtags hat dem Zentrum am

Dienstag ihre „Bedingungen“ zur Regierungsbildung mitgeteilt.
Sie enthatlen 12 Forderungen, die in ultimativer Form, geſtellt
worden ſind. Das Zentrum hat ſich ſeine Stellungnahme bis Don
nerstag vorbehalten.

Der Separatiſt als Nazi.
„Alle anſtändigen Leute ſind bei Hikler.“

Neuſtadt an der Haardt, 8. Dezember. (Eig. Drahtb.). Vor dem
Hkeſigen Gericht entpuppte ſich der Reuſtädter Bauunternehmer
Otto Selmar, ſeit dem Abzug der Beſatzung ein ſtra mmer Na

tionalſozialiſt, als Separatiſt ſchlimmſten Ka
libers.

Selmar hatte einen Architekten und einen Ingenieur verklagt,
weil beide ihn als Separatiſten bezeichnet hatten. Das Gericht
ſprach jedoch ſowohl den Architekten als auch den Jngenieur unter

Aufbürdung der Koſten auf den Privatkläger frei mit der Be
gründung, daß Selmar Separatiſt geweſen ſei und der
Wahrheitsbeweis dafür erbracht worden fei. Selmar hat während
der Beſetzung u. a. auch einen deutſchen Beamten bei den
Franzoſen denunziert und ſeine Ausweiſung aus dem be
ſetzten Gebiet erwirkt. Seine Behauptung, daß die Gewerkſchaf
ten an dieſer Ausweiſung mitſchuldig geweſen ſein ſollen, wurde
vor Gericht als Lüge entlarvpt.

Selmar kandidierte bei der letzten Stadtratswahl an ausſichts
reicher Stelle auf der Liſte der Nationalſozialiſten. Er zog ſeine
Kandidatur jedoch zurück, als er ſich verpflichten ſollte, bei einer
eventuellen Wahl auf ſtädtiſche Arbeiten zu verzichten. Während
der Reichstagswahl betätigte ſich Selmar als Propagandaflieger
für die NSDAP. Trotzdem ſeine landesverräteriſche Tätigkeit ge
richts notoriſch iſt, darf er ſich nach wie vor in der NSDAP.
betätigen!!

Der Zentralausſchuß der Reichsbank
iſt für heute nachmittag, 18,30 Uhr, einberufen. Er wird ſich mit
der Diskont- und Lombard Politik befaſſen, deren Nachprüfung
durch die neue Notverordnung erforderlich geworden iſt. Es iſt da
mit zu rechnen, daß die Reichsbank in Verfolg der Notverordnung
mit einer Diskontermäßigung den Weg für die Zinsſenkung am
kurzfriſtigen Geldmarkt bereiten will.

Aus alles wolt
Mittelalterliche Geſetze in England.

Die Engländer, die es gut mit den Ausländern meinen, die ihre
Heimat beſuchen, pflegen ſie davor zu warnen, einen Sonntag in
einer engliſchen Stadt zu verbringen, weil es etwas Langweilige
es als einen engliſchen Sonntag in der Stadt überhaupt nicht gibt.
W Sonntag iſt nach uraltem Geſetz jede Art von Vergnügen ver
oten.

Von dieſem Geſetz laſſen ſich ſogar die ſportbegeiſterten Englän
der heutigen Tages noch Sonntags von ſportlicher Betätigung zu
rückhalten, obwohl nach Anſicht der übrigen Welt Sport ja eigent
lich kein Vergnügen, ſondern eben Sport iſt, der der Geſunderhal-
tung des Körpers dienen ſoll.

In dieſem Zuſammenhang wird in Mancheſter jetzt wieder ein
Wettſtreit ausgetragen zwiſchen den Muckern, die den Sonntag
durch den Sport „entheiligt“ ſehen wollen, und der ſportbegeiſter
ten Jugend, die ihren freien Sonntag für den Sport nützen will.
Als Vorkämpfer der Sportler hat ſich ein Mitglied der Stadtver
waltung, Gemeinderat Hall, kürzlich an einem ſchönen Sonntag auf
dem Kricketplatz eingefunden und hat dort mit ſeinen Sportkame-
raden das engliſche Nationalſpiel geſpielt. Ein Rieſenkrach war
die Folge. Gemeinderat Hall wurde vor Gericht geladen und zu
einer kleinen Geldſtrafe wegen Entweihung des Sonntags oder,
falls er nicht zahlt, zu Gefängnishaft verurteilt. Er wollte ein
Exempel ſtatuieren und büßte die Strafe ab. Dic Sportler ſchwo
ren, Rache zu nehmen und ſie haben ſi ihren Plan ſorgſam ausgeklügelt ſie h ſich ih P ſorgſ

Ein anderes Mitglied der Stadtverwaltung von Mancheſter,
Gemeinderat Cox, wurde zum Objekt ihrer Rache erkoren. Ge
meinderat Cox geht allſonntäglich zur Kirche, wie es das engliſche
Geſetz den Staatsbürgern zur Pflicht macht. Man beſchloß, einen
Sonntag abzuwarten, an dem Cox den Kirchenbeſuch einmal unter
laſſen würde. Gemeinderat Cox hörte davon, daß man ſeinen Kir
chenbeſuch überwachen ließ, und um dagegen Front zu machen,
ging er darauffolgenden Sonntag nicht zur Kirche. Das eben hatte
die feindliche Partei erreichen wollen. Prompt wurde eine An

Nacktkultur auch in Frankreich.
Jn Frankreich iſt eine Geſellſchaft, die „Societe Naturiſte“, mit

einem Aktienkapital von 8 Millionen Franken gegründet worden,
der 100 Mitglieder angehören. Dieſe Geſellſchaft errichtet auf einer
430 km von Paris entfernt liegenden Seine-Jnſel, der „Jle
Medan“, Wohnſtätten, Gärten, Sportplätze uſw., wo ihre Mitglie-
der völlig in Freiheit und Natürlichkeit leben können. Die Jnſel
iſt 1800 m lang und auf dieſer Bodenfläche will man Raum für

klageſchrift formuliert, in der Gemeinderat Cox beſchuldigt wird,
die Pflicht des ſonntäglichen Kirchenbeſuchs nicht erfüllt zu haben.
Dem Magiſtrat blieb nichts anderes übrig, als dieſe nach dem alten
engliſchen Geſetz begangene Unterlaſſungsſünde öfſentlich zu rügen.
So geſchehen in England im Jahre 1931!

Jn 36 Stunden über den Ozean.

Graf Jean Alberk de Paſſy mit einem Modell ſeines Ozeandampfers,

Graf Jean Albert de Paſſy, ein ehemaliger Sträfling des Zucht
hauſes Sing-Sing, hat das Modell eines Ozeanrenndampfers
fertiggeſtellt, von dem er behauptet, daß er in 36 Stunden mit
10 500 Paſſagieren den Aktlantiſchen Ozean überqueren könne.

Stahlbad der Raſſe.
Was die HiklerAerzte fordern.

Für das Stahlbad der nationalen Erziehung, wie es dem deut
ſchen Volk in den Boxheimer Dokumenten verſchrieben wird, ſind
inzwiſchen einige weitere Rezepte geliefert worden, und zwar auf
der Leipziger Reichstagung der nationalſozialiſtiſchen Aerzte und
Apotheker, deren Organiſation von der Münchener Parteileitung
von jeher ſtark gefördert wurde. Da Gregor Straßer, früher im
Nebenamt Apotheker, perſönlich an der Tagung teilnahm, darf
man annehmen, daß die Beratungen ſich zwanglos auf der Linie
des parteiamtlichen „legalen“ Kurſes bewegten. Das Ergebnis der
Tagung läßt ſich folgendermaßen feſthalten:

Von verſchiedenen Rednern wurde der Ruf nach Maßnahmen
erhoben, die geeignet ſeien, in Deutſchland den nordiſchen Men
ſchen als die edelſte Blüte am Baum der Menſchheit auch rein zah
lenmäßig wieder zum beherrſchenden Typus zu machen. „Jegliche
anders gerichtete Raſſenmiſchung iſt geſetzlich zu verbieten, und bei
eigens zu ſchaffenden Rafſeämtern wären für jeden Deutſchen
eigene Geſundheitsakten zu führen. Von den drei Gruppen, in die
das Volk unter raſſenhygieniſcheugeniſchen Geſichtspunkten dann
Zzerfiele, wäre die mindeſtwertige ohne weiteres zu ſteriliſieren.
Sollte ſich der Siedlungs und Lebensraum für die echt geborenen
Deutſchen ſchließlich als zu eng erweiſen, ſo müßte man eben
ſagt Profeſſor Dr. Staemmler- Chemnitz neuen Boden mit dem
Schwert in der Hand erobern

Nach dieſem weiteren Ausblick ins Dritte Reich gewinnt man
den Eindruck, daß das Reichsgericht allein nicht ausreicht, um den
Begriff „Legalität“ zu definieren, es ſei denn, daß es als Sachver
ſtändigen einen tüchtigen Pſychiater heranzieht.

Mit der Skopfnadel die Wunde zugenäht. Um die Mittagszeit
traf in Horſens (Dänemark) der deutſche Dampfer „Brechſee“
der Hamburger Reederei Schumann ein. Der Kapitän berichtete,
daß er eine ſehr gefahrvolle Reiſe hinter ſich habe. Er ſei in ſchwe
ren Sturm geraten. Plötzlich, unmittelbar vor der Küſte, habe ſich
ein ſchwerer Unglücksfall ereignet. Eine Scheibe des Navigations
raumes ſei von einer Sturzſee eingedrückt worden. Alle Seekar
ten, die Schiffspapiere und ein Teil der Kantinenkaſſe ſowie der
Apotheke des Schiffes ſeien mitgeriſſen worden. Der Kapitän ſah
plötzlich, wie ein Matroſe von der See gefaßt und gegen einen
eiſernen Balken geſchleudert wurde. Der Kapitän ſprang ſofort
hinzu und verhinderte, daß der Mann in die See ſtürzte. Es er
wies ſich, daß der Mann eine ſchwere Kopfwunde erhalten hatte.
Dem Kapitän blieb nichts anderes übrig, als ihn ſofort zu operie
ren, das heißt in Ermangelung von irgendwelchen Apothekerſachen
ihm mit einer Stopfnadel und Bindfaden die Wunde zuzunähen.
Ueberraſchenderweife gelang die Operation, die, wie der Kapitän
bemerkte, kein Arzt ausgeführt hätte. Das Befinden des Matroſen
ſoll gut ſein.

Erfolgreiche CalmekkeJmpfungen bei Tieren in England. Auf
den Wunſch eines Abgeordneten, die Verwendungen von Calmette
Jmpfungen bei Vieh in England zu verbieten bzw. von der Zuſtim
mung des Miniſters abhängig zu. machen, teilte der Landwirt
ſchaftsminiſter im Unterhauſe mit, daß in England BCG.Kulturen
von Profeſſor Calmette an mediziniſche und anerkannt zuſtändige
Stellen für Laboratoriums- und praktiſche Verſuchszwecke verteilt
worden ſeien. Die tierärztlichen Laboratorien hätten Jmpfkultu
ren an Tierärzte für die Behandlung von Kühen ausgegeben. Bis
her aber ſei noch kein Fall zu ſeiner Kenntnis gebracht worden,
wonach die Jmpfungen eine nachteilige Wirkung gehabt hätten.
Die Jmpfkulturen würden in England nicht durch Handelsfirmen
verkauft und ſeien nicht öffentlich erhältlich. Er habe nicht die Ab
ſicht, die Tätigkeit der Laboratorien zu beſchränken, die ſich mit
Calmette Verſuchen bei Tieren befaſſen.

Erſchoſſener Wilderer. Jn den Staatswaldungen des Forſt
amts Garmiſch (Oberbayern) kam es im Revier Griesberg zu
einem Feuergefecht zwiſchen Landespoliziſten und Wilderern.
Einer der Wilderer, ein verheirateter Tagelöhner und Mitglied des
Gemeinderates von Untergrainau, wurde erſchoſſen. Vier Wilderer
wurden feſtgenommen.

Sechs Räuber am Galgen. Jn Mohamerah (Perſien) wurden
ſechs Räuber erhängt. Sie wurden beſchuldigt, zwei Perſonen er
mordet zu haben.

etwa 10 000 Menſchen ſchaffen. Die Bewohner der Jnſel werden
ſich hauptſächlich von vegetariſcher Koſt ernähren, aber es darf
auch Fleiſch gegeſſen werden.

Das Hauptproblem iſt, über das man ſich noch nicht ganz einig
werden konnte, ob die Bewohner der Jnſel mit oder ohne Bade-
hoſe oder in Schwimmtrikot umhergehen ſollen. Ein Mehr an
Bekleidung kommt überhaupt nicht in Frage. Dabei wird aber
allerſtrengſtens auf gute Sitten gehalten werden. Zunächſt hat
man, da über dieſe Frage keine abſolute Einigung zu erzielen war,
ein mehrere Hektar umfaſſendes Gebiet für die unentwegten An
hänger der Nacktheit reſerviert.

Sommer und Winter ſteht der Aufenthalt auf der Jnſel den
Mitgliedern frei, aber der größte Teil von ihnen wird wohl im
Winter in wärmere Stadtwohnungen zurückkehren und ſich nur in
der heißen Jahreszeit dort aufhalten.

Liebesdrama. Jn Gap bei Grenoble (Frankreich) hat der
Direktor des Hygienedienſtes, Dr. Juliel, ſeine Aſſiſtentin. und
Geliebte im Unterſuchungszimmer erſchoſſen. Juliel kötete ſich
gleichfalls durch einen Schuß in die Schläfe.

Ueberfällig. Der Dampfer „Laura“ der „Däniſchen Oelkom
pagnie“, der ſich mit einer Ladung von 100 Tonnen Benzin auf
der Fahrt von Kopenhagen nach Aalborg befand, iſt ſeit Freitag
überfällig. Man nimmt an, daß der Dampfer mit ſeiner ſieben
Mann ſtarken Beſatzung in einem Orkan untergegangen iſt.

Vor dem Robel- Feſt. Am Donnerstag, den 10. Dezember, dem
Todestag Alfred Nobels, erfolgt in Stockholm die Verleihung der
diesjährigen Nobelpreiſe. Die deutſchen Preisträger Bergius,
Warburg und vBoſch ſind bereits in Stockholm eingetroffen.

„Frauen-Raucher“, Eine engliſche Eiſenbahngeſellſchaft hat in
zwei Klaſſen ihrer Wagen Raucherabteile eingerichtet, die nur von
Frauen benutzt, werden dürfen.

Die endloſe Trauer. Auf den ehemaligen nordfranzöſiſchen
Schlachtfeldern an der LorettoHöhe ſind ſeit dem letzten Sommer
die Leichen von 108 franzöſiſchen und 162 deutſchen Soldaten ge-
funden worden. Von den franzöſiſchen Soldaten wurden bisher
31, von den deutſchen 17 indentifiziert.

Schwarzwaldſpiel für Mexiko. Eine Schwarzwälder Turm
uhrenfabrik in Schonach bei Triberg baute ein umfangreiches
Glockenſpiel mit Weſtminſterſchlag für den bekannten Wallfahrts
ort Guadalupe in Mexiko. Das Werk hat 10 Glocken von 2200
Kilogram Gewicht und ſpielt 2 mexikaniſche Kirchenlieder.

„Waldhof“Vorunkerſuchung. Entſprechend dem Antrag der
Staatsanwaltſchaft hat der Unterſuchungsrichter beim Landgericht
Prenzlau die Vorunterſuchung eröffnet gegen den Direktor der
Fürſorgeanſtalt Waldhof bei Templin, Pfarrer Grüber, ſowie gegen
13 Erzieher, die ſchwerer Mißhandlungen beſchuldigt werden.

Abgeſtürzker Bergführer. Der Pächter des Münchener Hauſes
auf der Zugſpitze, der Bergführer Anſelm Barth, ſtürzte in der
Dunkelheit ab und verunglückte tödlich.

Freikod. Dem in ſeinen Motiven nach wie vor fällig unge
klärten Freitod des Berliner Rechtsanwalts Lißner, einem So
zius von Profeſſor Alsberg, folgte am Dienstagmorgen der Selbſt
mord des Berliner Rechtsanwalts Pagenkemper. Pagen-
kemper hat ſich erſchoſſen. Er ſollte ſich am Montag vor dem
Schöffengericht BerlinMitte wegen Veruntreuung von Mandan-
tengeldern verantworten, war aber nicht zum Termin erſchienen,
ſodaß Haftbefehl gegen ihn erlaſſen wurde.

Der „Unbekannte“ des Chauffeurmörders. Auch in der Diens
tag Sitzung im Potsdamer Chauffeurmord Prozeß blieb der an
geklagte Händler Johannes Kabelitz bei ſeiner Darſtellung, daß
„ein gewiſſer Werner“, der von der Polizei niemals ermittelt wer
den konnte, an der Ermordung des Ponik beteiligt geweſen ſei.
Die bisherigen Ergebniſſe der Beweisaufnahme ſprechen gegen die
Wahrſcheinlichkeit dieſer Behauptung. Jm übrigen gibt Kabelitz
zu, die Todesſchüſſe abgegeben zu haben, will aber glaubhaft
machen, daß er zur Zeit der Tat in einem „Dämmerzuſtand“ gewe
ſen ſei. Die Witwe des ermordeten Chauffeurs meinte: „Mein
Mann iſt in Berlin erſchoſſen worden und dann hat man ſeine
Leiche nach Ferch geſchafft und ſie dort in den Chauſſeegraben ge
worfen. Nie hätte mein Mann mit einem Fremden dieſe ein
ſame Fahrt nach Ferch unternommen!“

Letzte Kachvichten
GSigene Sunke und Dogttbesichte)

Sozialdemokrakiſche Reichstagsfraktion zum 14. Dezbr. einberufen.

Berlin, 9. Dez. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion iſt
für Montag, den 14. Dezember, zu einer Sitzung einberufen wor
den.

Der Trocadero-Krach vor der franzöſiſchen Kammer.
Paris, 9. Dez. Jn der franzöſiſchen Kammer kam am Dienstag

abend der Trocadero-Krach zur Sprache. Die Redner der Linken
bezeichneten die wüſten Tumultſzenen als eine Schande für Frank
reich. Die Regierung wurde gefragt, was ſie zu tun gedenke, um
derartige Vorkommniſſe in Zukunft zu verhindern. Von anderer
Seite wurde darauf hingewieſen, daß man in Deutſchland beabſich
tige, die Vorgänge zu einem gegen Frankreich gerichteten Film zu
benutzen, und daß beſonders in Deutſchland erneut eine ſtarke Pro
paganda eingeſetzt habe. Auf die Frage, warum die ganze Kund
gebung nicht verhindert worden ſei, erwiderte Miniſterpräſident
Laval, man würde ihn dann beſchuldigt haben, daß er die Frie
denswerk ſabotiere und eine pazifiſtiſche Kundgebung unterdrücke.

Blukige Zuſammenſtöße in Pern. 10 Tote.
London, 9. Dez. Bei Trujillo in Nord-Peru kam es anläßlich

der Amtseinführung des neuen Präſidenten Sanchez Cerro zu hef
tigen Zuſammenſtößen zwiſchen Sozialiſten und der Polizei. Da
bei wurden zehn Mann getötet und 13 verwundet. Die Verluſte
waren hauptſächlich auf Seiten der Demonſtranten, die Anhänger
des Sozialiſtenführers Apriſta waren, der bei den letzten Präſi
dentſchaftswahlen im Oktober von Sanchez Cerro geſchlagen wurde.
Jn ganz Nordperu ſind etwa 20 000 Arbeiter und Bauern in den
Streik getreten, um gegen die Amtsübernahme des neuen Präſi
denten zu proteſtieren.

Däniſcher Dampfer vermißt.

Kopenhagen, 9. Dez. Der däniſche Dampfer „Laura“ 250 Ton
nen groß, iſt auf der Fahrt von Kopenhagen nach Aalborg ſeit
vorigen Donnerstag ſpurlos verſchwunden. Das Schiff hatte als
Beſatzung ſieben Mann an Vord. Man nimmt an, daß es in dem
Sturm am Freitag untergegangen iſt.



Am Sonntag ſtarb nach langem,
ſchwerem Leiden unſer lieber Mitarbeiter,

der Geſchirrführer

Albert Kaufhold
im Alter von 51 Jahren.

Wir werden ſein Andenken in Ehren
halten.

Halberſtadt, den 8. Dezember 1931.

Re Belegſchaft des Kloſtergutes

ét. Burchard.

Das 6.B. I. Flugzeug kommt
und wirft Gutscheine im Werte von 30 Pfg. ab

Auf jedes Paar G. B. I. Strümpfe oder Socken
wird ein Gutschein in Zahlung genommen!

Einlösung der Gutscheine bei

KuhrtzsSchmiedestraße Nr. 5.
Wer einen Gutschein mit Druckfehler findet, bekommt
sogar ein Paar G. B. I. Strümpfe 95 gratis

Die Stadtbücherei
ſchließt wegen der beginnenden Vorarbeiten für den Umzug
Leſeſgal und Bücherausgabe vom 7. Dezember ab. Die
noch entliehenen Werke ſind bis ſpäteſtens 15. Dezember in
den üblichen Zeiten von 12 bis 14 Uhr und 16 bis 19 Uhr
zurückzugeben, außer Sonnabend und Sonntag.

Martineum oberrealſchule
(ReformRealgymnaſium)

Deutſche Oberſchule für Mädchen
Anmeldungen zu Oſtern 1932, für die Sexten der

Städtiſchen Höheren Lehranſtalten, werden von Montag,
dem 7. Dezember bis Sonnabend, dem 19. Dezember 1931,
zwiſchen 11 und 12 Uhr, in den Amtszimmern der Schul
leiter entgegengenommen. Geburtsſchein, Jmpfſchein und
das letzte Schulzeugnis find vorzulegen.

Halberſtadt, den 5. Dezember 1931.
Die Leiter der Städtiſchen Höheren Lehranſtalten

Dr. Laue. Schinke. Dr. Eckelmann
Schlachthof-Freibank en i über
Rindfleiſch (gedämpft) Pfund 30 Pfg.
Rindfleiſch (roh) Pfund 40 Pfg.Schweinefleiſch (gedämpft) Pfund 40 Pfg
Oſchersleben.

Freikohlen.
Empfangsberechtigt ſind nur verheiratete Alu, Kru

Empfänger und Wohlfahrts-Erwerbsloſe. Verteilung am
10. und 11. Dezember 1931 beim Kohlenhändler Richard
Paul hier, Berlinerſtraße 39. Menge je Haushaltung
65. Pfd. Unkoſten je 25 Pfg. Sack mitbringen, Ausweiſe
vorlegen.

OſcherslebenBode, den 9. Dezember 1931.
Der Magiſtrat. Wohlfahrtsamt.

Halberstädter Spielschar
Wir spielen am Sonnahbencdl, 12. Dezember
in Oscherslehem im Stadtpark-Saal und

laden herzlichst ein.

Beginn 20 Vhr. Kassenöffnung 19 Uhr.
Unkostenbeitrag: Erwachsene 30 Pf., Jugendliche 20 Pf.

Ouedlinburg.
Das Verzeichnis der Pferde-, Eſel, Mauleſel-,

Maultiere- und Rindvieh Beſitzer für die Verteilung der
Beiträge zu den Entſchädigungen für die wegen Rotz,
Lungenſeuche uſw. zu tötenden Tiere liegt vom Donnerstag
dem 10. Dezember ds. Js. ab 14 Tage lang zur Einſicht
der Beteiligten im Zimmer 6 des Rathauſes aus

Anträge zur Berichtigung des Verzeichniſſes ſind inner
halb dieſer Friſt an genannter Stelle anzubringen.

Magiſtrat Quedlinburg.

Schach-
feiner Marzipan

Pfd. nur 30 Pfg.
Marzipan Sehweinehen

Stck. von 30 Pfg. an Figuren
Marzban- ihn S öchachbretter

z DamebretterMarzpanefrugtt z ſlohſpiele

Marzipan-Brote Dominos
Marzipan-Stollen g Würfel

15, 80 und 60 Pkg. Würfelbecher
Marzipan Kartoffeln

Pfd. nur 29 Ptg.

Fabrik Lager
BRreiteweg 47

billigſt bei

Ernſt Paetzel
Drechſlermeiſter

Halberſtadt, Weingarten25.

Als praktische
Weihnachts Geschenke

empfehle

Strickiacken, Pullowver, Westen,
Lumhberjachs, Strickkleicer,

Strichkanzüge u. a. m.
in guten Qualitäten, sehr villig.

O. HAGFR
Paulsplan 2. Kein Laden.

Eintritt frei! Einladung

Bekämpfung aller Krankheiten

Keine Teeknur! Kein Radium?!

am Eintritt frei!

zu dem großen öffentlichen aufklärenden Vortrag

Ueber Vaucht„k geseanmcdl
am Donnerstag, den 10. Dezember 1931, abends 8 Uhr

im Saale des „Stadtpark“ in Halberſtadt.

Bedner: WIIy Miss bar.
Völlig nene Wege zur Erlangung dauernder Geſundheit und zur erfolgreichen

Rheumatismus, Gicht, Steinleiden, Arterienverkalkung, Zuckerkrankheit
Fettſucht, Aſthma, Magen und Darmkrankheiten, Krebs, Stuhlverſtopfung,
Frauenkrankheiten, Krampfadern, Hämorrhoiden, Ausſchläge, N

kran kheiten, Blutarmut uſw. werden Jhnen gezeigt.

Eintritt frei!

wie:

erven:

Keine Apparate!

Stadt- Theater
Mittwoch, den 9. Dezember, 20--22 Ubr-

Zum letzten Male! Zum letzten Male!
Marguerite 3Lustspiel von Fritz Schwiefert (0.45——3. 00)

Donnerstag, den 10. Dezember, 20—22 Vhr

„im Hafen von Marseille
(Zum goldenen Anker)

Volksstück von M. Pagnol, deutsch von Bruno Frank
(0.45-—3.00)

Die nächste Rate der Dienstag-, Donnerstag-, Freitag und
Bühnenvolksbund-Opernabonnenten ist fällig, zahlbar werk-
tags von 10--14 Uhr an der Vorverkaufskasse im Rathaus

Friſch gehauene

Weihnachtsbäume,
darunter Saaltannen, große Auswahl inWeihnachts Aepfel, 10 Pfund 40, 50, 80 Pf.
und 1.00 Mk., ferner gutes Tafelobſt.

Geppel Joſeph Trubatſch.
Obſtlager Harmonieſtraße 10.

Inserieren bringt Gewinn!

Schamottemeh

2ement
Gips
Fensterkitt

Schlemmkreide
Fritz Bösehs

Breiteweg 12

Selbst der ärgste

Hus tenI SCCCA— T———
Verschleimung etc.
verschwindet durch

Rhein. Brusttee
mit Bayr. Male

Der Naverma-Onkel sagt:-
Wer jetzt Heißig üht das Spavren,
der Kann Eltern und Geschwiästern
Freude viel zum Fest hereiten,
Freude mit Naverma- Waren

Seht Euch die Naverma-Schaufenster an
und sucht Euch etwas aus, das Ihr Euren
Eltern und Geschwistern zu Weihnachten
schenken wollt!

Na verm a ſo
Klebt dieses Anzeige als 12. in das Buch ung
sohreibt dazu, welche Waren Ihr Euch als Geschenke
ausgewählt hadt. Dann gebt Euer Buch am 14. oder
15. Dezember aber nicht nach 3 Uhr in unserer
Verkaufsstello ab, in der Eure Mutter ständig
sinkauft. Vorgebt nieht, Euren Namen, Eure
Wohnung und Euren Gedurtstag auf die Vorder-
zelte des Buches 2u schreiden,

aus der
Drogerie Kamm
Hoheweg 48 Ecke.

Preuß -öldd.
Shrermuennuſter Klaſſen

auf grünem Samt,
Hühneraugen

Collodium zum Aufpinſeln Lotterie.

d e en n n

Die amtliche Gewinnliſte zu 10 Pfg. iſt eingetroffen.

Ziehung 3. Klaſſe: 16. und 17. Dezbr.
Erneuerungsloſe müſſen bis 9. Dezbr. eingelöſt werden.

Die ſtaatlichen Lotterie-Einnehmer:

Strobach, Junkermann,Kühlingerſtraße 3. Wartiniplan 1.

o v Le O g. u
148 696 Gewinne und 2 Präwlen

im Gesamtwerte von RN.

500 000Hö80ohstgewinn auf ein Doppel-
los im Worte von RM.

60 000Höohstgewinn auf ein Einzob-
los im Werte von RM.

30 0002 Hauptgewinne im Worte
von je RM.

20 0002 Hauptgewinne im Worte
von je RM.

15 000
V. S. W. U. S. W.

n O re 5
m 20 r I
Ssamulcho Gewinne warfcen a

Wunsch

In allen Lägern des Ronsum Vereins, in
sämtl. Gewerkschaftshüros, im Gewerk
schaftshaus, im Halhberstädter Tage-
blatt und bei Otto Bollmann, Bakenstr.

In WVernigenode in allen Lägern des
Konsum-Vereins, in der Volksbuchhandlung
Burgstraße 30 u. bei unseren Zeitungsboten.

billiges Weihnachtsangebot

ſöhel eigener Herstellung?
Schlafzimmex, Mahagoni poliert, mit Frisiertoilette.
Schlafzimmer, Fiche.
Speirsezimmer, Eiche mit Nußbaum.
Küchem, weiß und lasiert.
Als besonders preiswerto Weihnachtsgeschenke

empfehle ich originelle

Rauchständerz, 3.30 RM.
Tischkegelhahnen, 12.50 RM.

Max Göttert, Iiſchlermeiſter

Kornstraße 15.

e

Weihnachts-Gosohonke
aus dem

Koffer undLederwaren-

otal- Ausverkauf
wegen Geschäftsaufgabe

Damentaschen 20 0
Koſfer jeder Art 0
Schulranzen pisund mappen

Brieftaschen 0
u. alle einschlägig. Artikel. Rabatt.

Der Weg lohnt.

Geldbörsen und

Wählen Sie rechtzeitig
Das Lager soll schnellstens geräumt Werden.

SchneiderHMalberstadt, Sehmiedestr. 27.

s tung 8 tungAuch in dieſem Jahre bin ich wieder
wie bekannt, mit den prima ſelbſt ge
ſchlagenen

Weihnachtsbäumen

in der größten Auswahl, von 1——6 Meter,
auf dem Domplatz. Verkauf von morger
Donnerstag ab.

Herm. Hufmüller.

Ich Will nichts mehr hören
von Krieg und Kriegsgeschichten.,
Selbst Remarque habe ich nicht
gelesen. Mein Bedarf ist gedeckt
4. 9. 31.
Heöte las ich Korrekturbogen ei-
nerSchrift: „Derzusammenbroch“.
Ein Kriegsbuch. Dokumente
des Reichsarchivs. Dokumente zu-
gleich des unmenschlichsten lei-
dens. Das hab' ſich gelesen,
Frotzallecdem. In einem Zog.
22. 10. 31.
Jetzt ist es erschienen. Es ist ein
Böchlein gegen Kriegshetze und
Kriegsschuldlöhqe geworden. 40
Seiten umfaßt es, 15Pf. ist der Preis

„Der Zzusammenbruch“,
das mußt auch. du lesen. Die
Buchhandlung hat es Vorrötig.

Volksbuchhandlung
„Halberstädter Tageblatt

Wernigerode

De enCelluloidBabys

26 cm 1.45 RM.BabyPuppen
35 em. 2.75. RM.
gekleidet von 50 Pfg. an.

Käte Krufe u. KünſtlerPuppen
I Sänmtliche Puppenkleidung
S Rieſige AuswablPuvpen Klinik

5. PflichtvorstellKurtheater e erenane
Sonnabend, den 12. Dezember 1931, 8 Unr:

Zu ermäßigten Preise
Scehwindelmeier 60.

Schwank in s Akten von Effner

Nachmittags 4 Uhr:
Märehennachmittag: Der Zauberschlüsssel

0,30, 0.50, o.75 Mk.
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1. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 287 Mittwoch, den 9. Dezember 1931 6. Jahrgang

NERMIGERODE
Die Verbilligungsaktion.

Aus der Dentkſchrift des Reichsernährungsminiſters.
Der Reichsernährungsminiſter hat dem Haushalts

ausſchuß des Reichstages eine Denkſchrift überreicht, aus der
die Maßnahmen erſichtlich ſind, die bisher getroffen oder eingeleitet
wurden zur Abgabe von verbilligtem. Brot, Rinde und
Schweinefleiſch ſowie verbilligter Kohle und Kar
toffeln.

Die verbilligte Abgabe von Brot und Kartoffeln erfolgt nach
der Denkſchrift im allgemeinen ſeit dem 1. November. Die Abgabe
von verbilligtem Fleiſch ſoll vom 14. Dezember an durchgeführt
werden. Bei Brot und Kartoffeln wird die Verbilligung von den
betreffenden Gewerbekreiſen getragen. Sie wird beim Brot auf
insgeſamt 6,7, bei Kartoffeln 7,5 Millionen Mark geſchätzt. Für
die Verbilligung von Fleiſch werden 18 Millionen gus öffentlichen
Mitteln bereitgeſtellt. Ueber die Frage, wie weit daneben das
Fleiſchergewerbe ſich an einer Verbilligung beteiligt, ſchweben noch
Verhandlungen.

Zur Verbilligung der Kohle für Erwerbsloſe hat das
Reichsfinanzminiſterium ab 1. Januar 1932 12 Millionen zur
Verfügung geſtellt. Dazu ſollen Verbilligungen kommen, die teils
von den Kohlenſyndikaten, teils in Geſtalt von Frachtnachläſſen
von der Reichsbahn, teils vom Kohlenhandel getragen werden. Jns
geſamt ſind von den Syndikaten 46 Millionen Zentner verbilligter
Kohle bis einſchließlich März zur Verfügung geſtellt. Die Verbilli
gung beträgt bei den vom rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenſyndikat ge
lieferten 20 Millionen Zentner 40——50 Pfennig pro Zentner, bei
den vom oberſchleſiſchen Syndikat für die Provinz Oberſchleſien be
reitgeſtellten 900 000 Zentner 30 Pfennig pro Zentner, bei den
kleineren Syndikaten iſt ſie für 1 480 000 Zentner verſchieden hoch
bemeſſen. Das rheiniſche Braunkohlenſyndikat will für 13 Millio
nen Zentner je 10 Pfennig nachlaſſen, wozu ein Händlernachlaß
von 10--12. Pfennig und ein Frachtnachlaß von 3 Pfennig tritt.
Das oſtelbiſche Braunkohlenſyndikat ſtellt 6 Millionen Zentner mit
5 Pfennig Verbilligung zur Verfügung, wozu gleichfalls der Händ
ler und. Frachtnachlaß kommt. Das oſtelbiſche Braunkohlenſyndi
kat gibt außerdem Gratismengen an die Stadt Berlin zur Ver
ſorgung von Kleinrentnern. Das Mitteldeutſche Braun
kohlenſyndikat liefert 400 000 Zentner koſtenlos an die
Gemeinden ſeines Verſorgungsgebietes, die von dieſen zur Ver
billigung des Brennſtoffs für Erwerbsloſe verwendet werden.

Die Verbilligung des Brotes für Unterſtützungsemp
fänger einſchließlich Zuſchlagsempfänger beträgt in Berlin 4 Pfg.
für das 1250-GrammBrot und wird gewährt für 1250 Gramm pro
Kopf und pro Woche. Jn vielen anderen Gemeinden find ähnliche
Regelungen getroffen Die Denkſchrift geht davon aus, daß 7 Mil
lionen Perſonen mit durchſchnittlich 125 Kilogramm Brot während
16 Wochen an. der Verbilligung Anteil haben werden.

Die Kartoffelverbilligung geſchieht im weſentlichen
durch eine Rückvergütung von 15 Pfennig je Zentner ſeitens des
Großhandels gegenüber dem Kleinhandel und durch eine Beſchrän
kung des Kleinhandelsaufſchlages auf 10 Prozent des Großhandels
preiſes. In Berlin ergab ſich hieraus im November eine Verbilli
gung von 70—-80 Pfennig pro Zentner Gewährt werden auf
Grund von Bezugskarten je Kopf und Monat 50 Pfund Kartoffeln.
In zahlreichen anderen Städten kommen ähnliche Verfahren zur
Anwendung. Man rechnet mit einer Geſamtmenge von 10 Millio
nen Zentner verbilligter Kartoffeln.

Die Fleiſchverbilligung kommt allen Hauptunter
ſtützungsempfängern der verſchiedenſten Fürſorgezweige, ſoweit ſie
Zuſchlagsempfänger aufweiſen oder einen eigenen Hausſtand
haben, zugute und beträgt 30 Pfennig für ein Pfund Fleiſch
wöchentlich. Sie iſt auf die Dauer von 12 Wochen gedacht. Die
Verteilung erfolgt mit Hilfe von Gutſcheinen.

Die Aufhebung des Miekeinigungsamkes iſt, wie wir hören,
vom Preußiſchen Wohlfahrtsminiſter abgelehnt worden.

Die Rathausuhr ſtreikt. Seit einigen Tagen iſt die Rat
hausuhr in undurchdringliches Dunkel gehüllt. Nur ein Teil der
Beleuchtung funktioniert, aber nicht auf das Ziſferblatt der Uhr,
ſondern an dieſem vorbei.

Bücherkreisfreunde. Die Quartalsbände für das 4. Quartal
ſind eingetroffen und können beim Vertrauensmann, Gen. Steiger
wald, abgeholt werden. Außerdem ſind auch neben den Treu
prämien, für die 2 Mark zu zahlen ſind, die Quartalshefte für das
erſte Quartal eingetroffen. Die Beſtellungen der Bücher für das
I. Quartal wolle man alsbald aufgeben.

Die wirtſchaftliche Noklage in unſerer Stadk. Die verheeren
den Wirkungen des immer noch andauernden Lohn und Gehalts
abbaus kann man am beſten ermeſſen, wenn man in der Stadt
ſieht, wie neben leer gewordenen Geſchäſtsläden ein Konkursver
kauf nach dem anderen ſtattfindet. Daß dieſe Ausverkäufe ſtark
auf den Umſatz der geſamten Geſchäftswelt einwirken, iſt erklärlich.
Neben der Droſſelung der Löhne und Gehälter muß aber auch die
Stadtverwaltung alles tun, damit Zahlungsſchwierigkeiten vermie
den werden. Hierdurch iſt wiederum keine Möglichkeit gegeben,
Handel und Gewerbe zu beleben. Die „W. Z.“ berichtet, daß der
Stadt an Ueberweiſungsſteuern 100 000 Mark weniger zugegangen
ſind und daß infolgedeſſen die etatsmäßigen Ausgaben bis zum
äußerſten abgedroſſelt werden müſſen. Aber auch die Schließung
der Schalter der Bank für Handel und Gewerbe hat nicht nur
Privatperſonen, ſondern auch die Geſchäftswelt in eine ſehr pein
liche Situation gebracht. Schon die unglücklich abgefaßte Erklä
rung des Finanzamts, daß Einzahlungen nur noch durch die Stadt
ſparkaſſe zu leiſten ſind, hat den Stein ins Rollen gebracht.

Popeline-Hemcl, moderne Muster
Geselischaftshemecl, w. durchgemust. 5.75
Sporthemcden, mit passend. Krawatte 75

N. 25

Nachthemcl, hübsch besetzt
Schlafanzug, la Flanell 5.90
Krawatte, reine Seide 2.50
Hosenträger und Sockenhalter 1.75
Cachenez, weiß, gute Qualität 1.25
Kavwaliertuch, weiß u. farbig 95 50
Puilover, mit Reißverschlußs 5.75
Nappa- Handschuhe. L.50Gamaschen, mode und grau 1.75 1.00
Socken, hübsch gemustert 1.00 0.50
Krawattenglätter, sehr praktisch I.
Alle Artikel m Heschenkkcavrtkom?

Frohes Fest durch ein Geschenk von

EBSTEIN

3.50

Der bunte Weihnachtsteller.
Wie der Chriſtbaum, ſo gehört auch der „bunte Weihnachtsteller“

zu den Wahrzeichen eines richtigen Weihnachtsfeſtes. Vor allem
unſere Kinder mögen den bunten Teller nicht miſſen, der gewöhnlich
mit Aepfeln, Pfefferkuchen, Nüſſen, Mandeln oder gar Marzipan
angefüllt iſt. Das ſind ſämtlich nahrhafte und gut ſchmeckende Dinge.

Der Weihnachtsapfel iſt uns allen willkommen wegen ſeines er
friſchenden Geſchmacks, er enthält aber außerdem vor allem Zucker
ſtoffe, Säuren, Vitamine und Mineralſalze, die ihm einen hohen
Nährwert verleihen. Sowohl in der Mundhöhle wie im Magen
entfaltet er eine desinſizierende Wirkung und regt ferner die Darm-
tätigkeit an, was in den Weihnachtstagen häufig von gänz beſon
derem Werte iſt. Jn dieſem Sinne wirkt meiſt auch der Pfeffer
kuchen.

Sehr hochwertige Nahrungsmittel ſtellen die Nüſſe dar. Sie ſind
reich an Fett und Eiweiß, enthalten aber nur ſehr wenig Zucker
ſtoffe. Werden Nüſſe in üblicher Weiſe verzehrt, ſo ſind ſie häufig
darum ſchwer verdaulich, weil der Magen mit den, von den Zähnen
nicht genügend zermahlenen Brocken nur ſchwer fertig werden kann.
Werden Nüſſe und Mandeln dagegen gerieben oder als Brei verab
reicht, ſo iſt ihre Verdaulichkeit eine beſonders gute Das Kratzen
im Halſe, der Huſtenreiz und die Heiſerkeit, die ſich nach dem Genuß
größerer Mengen von Nüſſen einſtellen, rühren her von dem Gehalt
der Nüſſe an ätheriſchen Oelen. Derartige kleine Unannehmlichkeiten
wird man aber leicht durch den Genuß mäßiger Mengen vermeiden
können.

Mäßigkeit empfiehlt ſich auch beim Verzehr von Mandeln, von
denen beſonders die bitteren Mandeln, wenn auch in kleinſten Men
gen, einen Giftſtoff, nämlich Blauſäure, enthalten. Deshalb brau
chen unſere Hausfrauen aber beim Kuchenbacker ſich durchaus nicht

vor der Verwendung von Mandeln zu ängſtigen oder gar ihren
Kindern das doch ſo gut ſchmeckende Marzipan vorzuenthalten. Die
jenige Menge Blauſäure, die bei Verwendung von bitteren Man
deln in einem Stück Marzipan enthalten iſt, darf als durchaus
harmlos angeſprochen werden. Eine bittere Mandel im Gewicht
von etwa einem Gramm enthält ein tauſendſtel Gramm Blauſäure!
Man müßte alſo vom Marzipan, deſſen Maſſe zu 35 aus fein zer
riebenen Mandeln beſteht, ſchon ſehr erhebliche Mengen genießen,
um durch den Blauſäuregehalt ſich eine Vergiftung zuzuziehen. Auch
unſer Magen ſchützt ſich gegen ſolche Gefahr ſchon ganz von ſelbſt.
Marzipan ſättigt nämlich außerordentlich raſch, und wenn wir ein
zu großes Quantum davon zu uns nehmen, ſo ſtreikt unſer Magen
und gibt durch Erbrechen das wieder her, was wir zu viel des Guten
oder des Böſen getan haben.

Die Funkkionärſitzung am Freitag fällt aus.
Märchenvorſtellung im Kurkheaker. Der Sonnabendnachmit

tag gehört den Kindern und als Weihnachtsvorfreude können ſie für
wenig Geld in das Märchen „Der Zauberſchlüſſel“ gehen. Der
Verfaſſer HainzLamarck verſteht es, fich gut mit den Kindern zu un
kerhalten und will ihnen zeigen, daß Fleiß und Artigkeit immer
die beſten Eigenſchaften eines Kindes ſind. Der Vorverkauf für
das Märchen iſt im Zigarrengeſchäft Ramme und Papierhandlung
Schaffhäuſer. Die Vorſtellung iſt um 4 Uhr nachmittags.

Einbrecher am Werk. Jn der Nacht zum Dienstag haben
Einbrecher dem hieſigen Amtsgericht und auch dem Landratsamt
einen Beſuch abgeſtattet. Der Erfolg dieſes Einbruchs beſtand im
Aufbrechen von allen nur möglichen Behältniſſen, aber irgend
welche Geldbeträge waren nicht zu finden. Es ſollen im Amtsge
richt den Dieben 30 Pfennig und im Landratsamt 3 Mark in die
Hände gefallen ſein.

Das EinwohnerMeldeamt Wernigerode berichtet, daß im
Monat November 1931 15 Familien mit 37 Perſonen und 136 ein
zelne Perſonen zugezogen ſind. Ferner waren 16 Geburten zu
verzeichnen. Das iſt ein Zugang von 189 Perſonen. Verzogen
ſind 13 Familien mit 31 Perſonen und 154 einzelne Perſonen.
Außerdem wurden 28 Sterbefälle gemeldet. Das iſt ein Abgang
von 213 Perſonen. Mithin betrug die Einwohnerzahl am 1. De
zember 1931: 23 799 Perſonen.

Der Bauch von Paris.
Roman von Emile Zola

34. Fortſetzung.

Wenn dieſe drei, Claude, Cadine und Marjolin, auf ihren Wan
derungen die Hallen umkreiſten, bemerkten ſie bei jeder Straßen
ecke ein Stück von dem gußeiſernen Rieſen. Es waren dies plötz
lich auftauchende Schmalſeiten, unvermutete Architekturen, derſelbe
Horizont unter immer neuen Geſichtspunkten ſich darbietend.
Claude wandte ſich am liebſten in der Montmartre-Straße um,
wenn ſie an der Kirche vorbeigekommen waren. Die fernen Hal
len, die er von hier ſchief ſtehen ſah, entzückten ihn; ein großer
Bogengang, ein hohes Rieſentor tat ſich klaffend auf; dann häuften
ſich die Pavillons mit ihren „Doppeldächern, ihren endloſen Reihen
von Tür und Fenſterläden, ihren rieſigen Fenſtervorhängen. Man
glaubte die Profile von übereinander getürmten Häuſern und Pa
läſten zu ſehen, ein Babel von Erz, von hindoſtaniſcher Leichtigkeit,
durchbrochen von hängenden Terraſſen, von Gängen in der Luft,
von fliegenden Brücken im Leeren. Sie kehrten immer wieder
hierher zurück zu dieſer Stadt, die ſie umkreiſten, ohne ſich weiter
als hundert Schritte von ihr entfernen zu können. Sie kehrten
zu den warmen Nachmittagen der Hallen zurück. Oben ſind die
Läden geſchloſſen, die Vorhänge herabgelaſſen. Jn den gedeckten
Gängen rührt ſich kein Hauch; die Luft iſt aſchgrau, durchſchnitten
von gelben Streifen, den Sonnenbalken, die durch die langen Fen
ſter hereinfallen. Ein gedämpftes Gemurmel dringt aus den ein
zelnen Marktabteilungen hervor; die Schritte der wenigen geſchäf
tigen Fußgänger tönen laut auf den Fußſteigen, während die Trä
ger mit ihren Blechnummern auf der Bruſt in langer Reihe am
Rande des Fußſteiges ſitzen, die Stiefel abziehen und ihre ge
ſchwollenen Füße pflegen. Der Koloß ruht aus, und die Stille
wird zuweilen von einem aus den Geflügelkellern kommenden Hah
nenſchrei unterbrochen. Oft ſchauten die drei zu, wie die leeren
Körbe auf die Karren geladen wurden. die ſie des Nachmittags
abholten, um ſie den Spediteuren zurückzubringen. Die mit ſchwar

zen Buchſtaben und Ziffern gezeichneten Körbe bildeten ganze
Berge vor den Magazinen der Spediteure in der Hirtenſtraße. Die
Träger ordneten ſie gleichmäßig in Stößen. Wenn der Haufe die
Höhe eines Stockwerkes angenommen hatte, mußte der Mann, der
unten geblieben war, um die Körbe im Gleichgewicht zu erhalten,
einen Anlauf nehmen, um ſie ſeinem Kameraden, der mit ausge
breiteten Armen auf dem Karren ſtand, zuzuwerfen. Claude, ein
Freund der Kraft und Geſchicklichkeit, folgte ſtundenlang dieſem
Flug der Körbe und lachte herzlich, wenn ein allzu kräftiger
Schwung ſie über das Ziel hinweg auf die Straße warf. Er ver
weilte auch gern auf dem Fußſteig der RämbuteauStraße und der
PontNeufStraße, an der Ecke des Obſtmarktes, da, wo die Klein
verkäuferinnen ſtehen. Die im Freien auf Tiſchen, die mit ſchwar
zer, nafſer Leinwand bedeckt waren, aufgehäuften Gemüſe entzück
ten ihn. Um vier Uhr tauchte die Sonne dieſen ganzen grünen
Winkel in flammendes Licht. Er ſchritt die Gänge entlang voll
Neugierde für die verſchiedenfarbigen Köpfe der Händlerinnen; die
jungen, deren Haare durch ein Netz feſtgehalten wurden, ſchon tief
gebräunt durch ihre harte Lebensweiſe; die alten, gebeugt und ein
geſchrumpft, das Geſicht ganz rot unter dem Kopftuch von gelber
Seide. Cadin und Marjolin weigerten ſich, ihm dahin zu folgen;
denn ſie erkannten ſchon von weitem die Mutter Chantemeſſe, die
ihnen drohend die Fauſt zeigte, wütend darüber, daß die beiden
wieder beiſammen ſteckten und ihren Unfug trieben. Er fand ſie
dann auf dem anderen Fußſteig wieder. Quer über die Straße
blickend, fand er einen prächtigen Vorwurf für ein Gemälde: die
Hökerinnen unter ihren großen, verſchoſſenen Sonnenſchirmen in
allen Farben; es waren rote, gelbe, grüne Schirme, auf langen
Stäben befeſtigt; ihre Rundungen wölbten ſich in dem lodernden
Lichte der Abendſonne, die über den Rüben- und Kohlhaufen zur
Rüſte ging. Eine Alte von bald hundert Jahren hatte unter einem
zerfetztem Schirme von roter Seide drei armſelige Salatköpfe feil.

Mittlerweile hatten Cadine und Marjolin die Bekanntſchaft
Leons, des Lehrlings der Quenu-Gradelle, gemacht. Es geſchah
eines Tages, als er eine Torte nach der Nachbarſchaft zu bringen
hatte. Sie ſahen, wie er in einem dunkeln Winkel der Mondetour-
Straße den Deckel von der Kaſſerolle abhob und behutſam mit den

Fingern ein Paſtetchen herausholte. Sie lächelten einander zu;
dies brachte ihnen eine große Meinung von dem Jungen bei.
Cadine faßte den Vorſatz, endlich einen ihrer heißeſten Wünſche zu
befriedigen. Als ſie wieder einmal dem Kleinen mit ſeiner Kaſſe
rolle begegnete, tat ſie ſchön mit ihm und ließ ſich ein Paſtetchen
anbieten, das ſie lachend und ſich die Finger leckend verzehrte. Doch
ſie war einigermaßen enttäuſcht; ſie hatte geglaubt, es müſſe beſſer
ſchmecker. Indes fand ſie den Jungen drollig, der ganz weiß ge
kleidet war wie ein Mädchen, das zur Kommunion geht, und der
ein leckeres, verſchmitztes Geſicht hatte. Sie lud ihn zu einem gro
ßen Frühſtück ein, das ſie unter den Körben der Butterabteilung
gab. Alle drei ſie, Marjolin und Leon verſteckten ſich zwi
ſchen den von den Körben gebildeten vier Mauern und waren da
fern von der Welt. Ein breiter, flacher Korb war die Tafel. Es
gab Birnen, Nüſſe, weißen Käſe, kleine Seekrebſe, gebratene Kar
toffeln und Radieschen. Der weiße Käſe kam von einer Obſthänd
lerin der Cofſonnerie-Straße; es war ein Geſchenk. Ein Aus
brater aus der Großen Lumpengaſſe hatte für zwei Sous gebratene
Kartoffeln auf Pump geliefert. Der Reſt die Birnen, die Nüſſe,
die kleinen Krebſe, die Radieschen war in den Hallen zuſammen
geſtohlen. Es war ein köſtliches Mahl. Leon wollte in der Gaſt
freundſchaft auch nicht zurückſtehen und vergalt das Frühſtück mit
einer Abendmahlzeit um ein Uhr morgens in ſeiner Kammer. Er
wartete mit kalter Wurſt auf, mit Saucißchen, Pökelfleiſch, klei
nen Gurken und Gänſeſchmalz. Der Wurſtladen der Quenu-Gra-
delle hatte alles geliefert. Jetzt nahm die Geſchichte kein Ende:
auf köſtliche Frühſtücke folgten feine Abendeſſen, auf Einladung
folgte Einladung. Dreimal in der Woche gab es trauliche Feſte
unter den Körben in der Markthalle und in der Dachkammer
Leons, wo Florent in ſchlafloſen Nächten bis zum Tagesanbruch
das gedämpfte Geräuſch von kauenden Kinnladen und leiſes Kichern
vernahm.

Bei allem gewann die Liebſchaft Cadines und Marjolins nur
an Feſtigkeit. Sie waren jetzt vollkommen glücklich. Er machte
den Galanten und führte ſie in ein Sonderkabinett, in irgend
einen dunklen Kellerwinkel wo ſie rohe Aepfel und ſüße Sel-
lerieknollen naſchten. Eines Tages ſtahl er einen geräucherten



r

Die Straßen-Reinigung.
Von der Ortspolizeibehörde ſind wir gebeten, auf Nachſtehendes

hinzuweiſen:
„Die Straßenreinigung und in Verbindung damit die Schnee

räumung und das Beſtreuen mit abſtumpfenden Stoffen liegt nach
8 1 des Ortsſtatuts betr. die polizeimäßige Reinigung der öffent
lichen Straßen vom 18. März 1913 dem Eigentümer der angren
zenden Grundſtücke ob.

In vielen Fällen hat die Stadt dieſe Verpflichtung durch Privat
vertrag mit dem Grundſtückseigentümer übernommen. Nach der
Bekanntmachung vom 29. April 1913 iſt aber dem Eigentümer die
Verpflichtung verblieben, die Bürgerſteige vor Glätte zu ſchützen,
ſoweit dieſes nicht durch den regelmäßigen Reinigungsdienſt mit
erfolgt. Wenn auch die Stadt bemüht bleiben wird, außerhalb des
regelmäßigen Reinigungsdienſtes, alſo über ihre Verpflichtung hin
aus, die Verkehrshinderniſſe zu beſeitigen, ſo iſt doch ohne weite-
res klar, daß hierzu eine längere Spanne Zeit gehört. Jn dieſer
ſt können aber infolge der Glätte alle möglichen Unfälle ent

tehen.

Der Hinweis hierauf wird genügen, alle gewiſſenhaften Grund
ſtückseigentümer zu veranlaſſen, für eine möglichſt umgehende Be
ſeitigung der Glätte vor ihren Grundſtücken zu ſorgen. Wer hierin
läſſig iſt, trägt trotz der ihm von der Stadt ab genommenen Haft
pflicht die moraliſche und ſtrafrechtliche Verantwortung für jedes
daraus entſtehende Unglück.

Die Polizeibeamten ſind angewieſen, ſäumige Eigentümer zur
Erfüllung ihre Pflicht anzuhalten und gegebenenfalls zur Anzeige
zu bringen. Andererſeits erſcheint ein Mahnwort an das Publi
kum angebracht. Bei dem häufig mit überraſchender Plötzlichkeit
eintretenden Temperaturwechſel iſt es ſelbſt beim beſten Willen we
der der Stadt noch den Grundſtückseigentümern immer möglich,
die Wege in einem einwandfreien Zuſtand zu erhalten. Ständi-
ger Schneefall, plötzlicher Froſt nach vorausgegangenem Tauwetter
oder umgekehrt vereiteln alle hierauf gerichteten Bemühungen,
namentlich in der Berglage. Dagegen hilft nur Vorſicht des ein
zelnen. Wer ſich bei Glätte unſicher auf den Füßen fühlt, ſollte
das Haus nicht ohne Stock oder Filzhacken verlaſſen. Mangel an
der durch die Verhältniſſe gebotenen Vorſicht entlaſtet den ſonſt
ſchuldigen Teil.

Bei Froſtwetter iſt es zur Verhinderung größerer Eisbildung
auf den Straßen unterſagt, die Ausflüſſe der Waſſerleitun-
gen geöffnet zu halten und das abfließende Waſſer in die Rinn
lteine der Straßen zu leiten. Die Ausflüſſe ſind vielmehr nach
jedesmaliger Entnahme des Waſſerbedarfs ſofort wieder zu ſchlie
ßen. Das im Haushalt überflüſſige Waſſer darf nicht in die Stra
ßengoſſen geleitet oder geſchüttet werden.

Zuwiderhandlungen ſind nicht nur ſtrafbar, ſondern es können
auch die Koſten, welche durch die Beſeitigung des Eiſes entſtehen,
beigetrieben werden.“

Haſſeroder Kraftwagenlinie. Aus Zweckmäßigkeitsgründen ver
kehrt von morgen Donnerstag ab der Frühwagen 35 Min. ſpäter,
alſo anſtatt 6,35 erſt 7,10 Uhr ab Weſterntor, Ankunft Floßplatz
7.25 Uhr. An den beiden nächſten Sonntagen verkehren die
Abendwagen ab Bahnhof 18.25 Uhr und ab Floßplatz 18.55 Uhr.

Schwankabend im Kurtheaker. Als letzte Veranſtaltung des
Theaterbundes in dieſem Jahr iſt der luſtige Schwank „Schwindel
meier Co.“ angeſetzt. Wo immer Albert Mautz die Titelrolle ge
ſpielt hat, war es ein großer Erfolg und hier wird er von Karl
Schlieſtedt fabelhaft unterſtützt. Um die Situationen immer wie
der zu retten, um immer neue Lachluſt anzufachen, erſcheinen ſie
in den komiſchſten Verkleidungen. Sogar als Direktrice eines Mo
deſalons wird uns Karl Schlieſtedt überraſchen. Elſe Endler und
Hanne Zſchege werden dazu beitragen, daß kein Moment der Hei
terkeit verloren geht. Es ſind billige Preiſe angeſetzt um vielen
Theaterfreunden zu ermöglichen die Vorſtellung zu beſuchen. Vor
beſtellungen werden in den bekannten Vorverkaufsſtellen entgegen
genommen; die Abonnenten werden erſucht, ihre Stammplätze bal
digſt einzulöſen, denn es iſt die 5. Pflichtvorſtellung des Theater
bundes. Auch ſind zu dieſer Vorſtellung die Karten des Schauſpiel
Abonnements gültig.

Aus Halberſtadt
Hohes Allker. Heute feiert unſere langjährige Leſerin, die

Witwe Minna Rapmund, Heilige GeiſtHoſpital, in körper
licher Friſche ihren 78. Geburtstag.

Beſtimmungen über den Rundfunk.
Wem können die Rundfunkgebühren erlaſſen werden

Jm Amtsblatt des Reichspoſtminiſteriums Nr. 109 vom 30. No
vember 1931 ſind die Beſtimmungen über den Rundfunk“ in der
Faſſung veröffentlicht worden, wie ſie bereits ſeit dem 1. Dezember
Gültigkeit haben.

Von einigen Aenderungen ſind folgende bemerkenswert:
1. Der Verzicht auf die Rundfunkgenehmigung iſt zum Ablauf

jedes Kalendermonats zuläſſig.
2. Der Selbſtbau von Empfangsapparaten auch Koffer

apparaten iſt allgemein ohne vorherige Genehmigung geſtattet;
das Betreiben der Aparate auch verſuchsweiſe iſt jedoch nur
auf Grund einer Rundfunkgenehmigung zuläſſig.

3. Mit gebührenfreien Empfangsanlagen dürfen Hörvorrich
tungen für Perſonen anderer Wohnungsgemeinſchaften nicht ver
bunden werden.

Die Bezeichnungen „Verleihungsinhaber“ und „Luftleiter“, die
vielfach beanſtandet worden ſind, ſind durch die Bezeichnungen
„Rundfunkteilnehmer“ und „Antenne“ erſetzt worden.

Hinſichtlich des Erläſſes von Rundfunkgebühren enthalten die
Beſtimmungen u. a. folgendes:

Die Rundfunkgebühren können durch die Poſtämter auf Antrag
erlaſſen werden:

a) Blinden;
b) Schwerkriegsbeſchädigten, die infolge ihres Leidens in ihrer

Bewegungsmöglichkeit und im Beſuch von öffentlichen Vorführun
gen ernſtlich behindert ſind und ſich in bedrängter wirtſchaftlicher
Lage befinden;

c) Krankenhäuſern, Heilanſtalten, Heimen uſw., die vorzugs
weiſe zur Aufnahme der Perſonen unter a) und 6) dienen; ferner
öffentlichen oder gemeinnützigen Anſtalten für Geiſteskranke, Sieche
und Fürſorgezöglinge ſowie ſolchen öffentlichen oder gemeinnützigen
Anſtalten, die der vorbeugenden Armenpflege oder der Wohlfahrts
pflege dienen;

d) Perſonen, die infolge ſchwerer körperlicher Leiden in ihrer
Bewegungsmöglichkeit und im Beſuch von öffentlichen Vorführun

Der Leidensweg der Bauwirtſchaft.
Das Baugewerbe und der Wohnungsbau ſtehen vor dem Nichts.

Nach allem, was aus der Hauszinsſteuer geleiſtet werden ſoll, blei
ben für den Wohnungsbau keine Mittel mehr übrig. Die Woh
nungsnot iſt aber nicht beſeitigt. Sie beſteht weiter, wenn auch in
zunehmendem Maße die Großwohnungen verlaſſen werden und
leer ſtehen, weil die Einkommensminderung weiter Volksſchichten
zu Einſchränkungen zwingt. Auf die Dauer kann niemand die
Hälfte ſeines Einkommens für die Wohnungsmiete aufwenden. Um
das für die Geſamtwirtſchaft ſo überaus wichtige Bau ewerbe vor
völliger Vernichtung zu bewahren und ein weiteres Anſteigen der
Arbeitsloſenziffern zu verhindern, muß der Bauwirtſchaft ein neues
Tätigkeitsfeld eröffnet und die für dieſe Tätigkeit notwendigen
Mittel müſſen beſchafft werden. Kann der Siedlungsbau dieſe Tä
tigkeit bieten und wie iſt er zu finanzieren?

In dem ſoeben erſchienenen Heft 23 der Sozialen Bau
wirtſchaft werden dieſe Fragen erörtert. An erſter Stelle be
handelt Walther Aſtor die Schwierigkeiten und Möglichkeiten der
Finanzierung des Einfamilienhauſes. Der Verfaſſer vertritt die
Anſicht, daß gegebenenfalls auch die junge Bauſparkaſſenbewegung
bei ſolidem und kaufmänniſch vernünftigem Aufbau eine Lücke in
der Finanzierung des Wohnungsbaues ausfüllen könnte. Ein aus
führlicher Bericht über die Vortrags- und Ausſpracheveranſtaltun
gen der Studiengeſellſchaft für Bauſparweſen unterrichtet über
die heutige Bauſparkaſſenbewegung. Die in dem Bericht wieder
gegebenen Ausführungen von Finanz- und Bauſparfachleuten zei
gen, wie zur Erleichterung der Beſchaffung des zweitſtelligen Hy
pothekarkredites eine Zuſammenarbeit guter Bauſparkaſſen mit den
Hypothekenbanken angeſtrebt werden muß. Zwei weitere Berichte
betreffen die Kundgebung der Gemeinnützigen Wohnungsunter
nehmungen Deutſchlands, deren Neubaubeſitz durch die Wirtſchafts
lage in ernſte Gefahr geraten iſt, und die Tagung der Deutſchen
Gartenſtadtgeſellſchaft, in der Siedlungs- und Agrarfachleute die
geplante vorſtädtiſche Kleinſiedlung und die landwirtſchaftliche
Siedlung von verſchiedenen Standpunkten aus gründlich erörterten
und zweckentſprechnde Vorſchläge zu ihrer Verwirklichung machten.
DerBericht wird durch dic wörtlich abgedrucktenRichtlinien zur vor

ſtädtiſchen Kleinſiedlung und zur Bereitſtellung

gen dauernd ernſtlich behindert ſind und ſich in bedrängter wirt
ſchaftlicher Lage befinden;

e) Arbeitsloſen, die Kriſenunterſtützungsempfänger ſind oder als
ausgeſteuerte Kriſenunterſtützungsempfänger von den Gemeinden
Wohlfahrtsunterſtützung erhalten;

f) Arbeitsloſen, die nach Wegfall der Arbeitsloſenunterſtützung
nicht erſt Kriſenunterſtützung, ſondern von den Gemeinden ſogleich
Wohlfahrtsunterſtützung erhalten;

g9) Arbeitsloſen, die den Gemeinden zur Wohlfahrtsunterſtützung
überwieſn ſind, wegen Mittelloſigkeit ihrer Gemeinde aber vorüber
gehend keine Unterſtützung erhalten, wenn ſie eine entſprechende
Beſcheinigung der zuſtändigen Ortsbehörde vorlegen;

h) aus der Kriſenfürſorge ausgeſteuerten kriegsbeſchädigten Ar
beitsloſen, die zwar keine Wohlfahrtsunterſtützung erhalten, deren
Bedürftigkeit jedoch durch die Gewährung der Zuſatzrente 88 ff.
RVG.) anerkannt iſt;

kriegsbeſchädigten Arbeitsloſen, die nach Wegfall der Arbeits
ioſenunterſtützung infolge Anrechnung ihrer Militärrenten keine
Kriſen- oder Wohlfahrtsunterſtützung erhalten, denen aber wegen
Bedürftigkeit die Zuſatzrente (5 88 ff. RVG.) gewährt wird.

Erkrankte Kriſen- und Wohlſlfahrtsunterſtützungsempfänger, die
für die Dauer ihrer Erkrankung an Stelle der Kriſen- oder Wohl
fahrtsunterſtützung Krankengeld beziehen, ſind ſofern das Kran
kengeld nicht höher iſt als der Unterſtützungszuſatz den Kriſen-
und Wohlfahrts unterſtützten gleichzuachten.

Ferner können die Rundfunkgebühren durch das Reichspoſt
miniſterium, das Reichspoſtzentralamt oder die Oberpoſtdirektionen
erlaſſen werden den ihnen unterſtellten Angehörigen der Deutſchen
Reichspoſt ſowie Forſchern und Sachverſtändigen auf dem Gebiete
des Funkweſens, wenn die Betreffenden von der Deutſchen Reichs
poſt zu vergleichenden Beobachtungen, Meſſungen uſw. in Anſpruch
genommen werden.

Perſonen, die nicht deutſche Reichsangehörige ſind, dürfen die
Rundfunkgebühren nicht erlaſſen werden.

von Kleingärten
für Erwerbsloſe ergänzt. Der folgende vermiſchte Teil bringt Be
richte über die im Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages ge
faßten Beſchlüſſe, einige kraſſe Beſtechungsfälle und weitere das
Bau und Wohnungsweſen betreffende Mitteilungen.

Frachkermäßigung bei der Reichsbahn. Die am 1. November
in Kraft getretene Tarifreform bei der Deutſchen Reichsbahn-Ge
ſellſchaft hat der Wirtſchaft verſchiedene Erleichterungen und beach
tenswerte Frachtermäßigungen gebracht, bei manchen Verkehrsver
bindungen und gewiſſen Güterarten ſogar über 20 Prozent. Die
folgenden Beiſpiele ſollen die Auswirkungen bei verſchiedenen Gü
tern veranſchaulichen. Eine 5 tLadung hochwertigſte Güter der
bisherigen Klaſſe A (jetzt A/B zum Beiſpiel Lederwaren, Papier
waren, Gewebe von Halberſtadt nach Kaſſel (188 km) koſtete
früher 137.80 Mark, ab 1. November nur noch 110.20 Mark Fracht,
ſomit Ermäßigung 27,60 Mark 20 Prozent, eine 10 t-Ladung
Güter der Klaſſe C zum Beiſpiel Rohzucker, Sprit von Halber
ſtadt nach Frankfurt (Main) (378 km) früher 32450 Mark,
jetzt 310.80 Mark Fracht, Ermäßigung 13,70 Mark 4,2 Prozent;
ferner eine 5 tLadung desſelben Gutes in derſelben Verkehrsver
bindung früher 193.50 Mark, ab 1. November nur noch 169,10 Mk.
Fracht. ſomit Ermäßigung 24,40 Mark 12,6 Prozent.

Der falſche Verſicherungsinſpekkor. Jn Quedlinburg erſchien
eines Tages ein Mann in einer Gaſtwirtſchaft, der angab, er ſei
als Verſicherungsinſpektor mit der Regulierung eines Brandſcha
dens beauftragt. Darauf machte er eine anſtändige Zeche, die ſich
ſchließlich auf 60 Mark belief und bezahlte dann nobel mit einem
Scheck. Der Gaſtwirt mußte dann zu ſeinem Schrecken erfahren,
daß für den Scheck keinerlei Deckung vorhanden war. Er wurde
vom Huedlinburger Amtsgericht wegen Betrugs im ſtrafſchärfenden
Rückfall zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Seine Berufung
wurde von der Halberſtädter Kleinen Strafkammer verworfen.

Einbruchsdiebſtahl. In der letzten Nacht wurde in ein Le
bensmittelgeſchäft in der Gröperſtraße eingebrochen. Geſtohlen
wurden 45 Eier, Ouark, Käſe verſchiedener Sorten und zwei Eier
körbe. Die Diebe ſind mit einem Nachſchlüſſel ins Lager einge
drungen.

„erreaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaee e CCCCccCCcCCC nHering, den ſie auf dem Dache des Pavillons für Seefiſche am
Rande der Dachrinne aßen. Es gab kein ſchattiges Plätzchen in
den Hallen, wo ſie mit ihren zärtlichen Liebesmahlen nicht Schutz
geſucht hätten. Das Stadtviertel, dieſe langen Reihen offener Lä
den voll Obſt, Kuchen, Konſerven, war nicht mehr ein verſchloſſenes
Paradies, vor dem ihr gieriger, neidiſcher Hunger vergeblich um
herirrte. An den Auslagen vorüberkommend, brauchten ſie nur
die Hand auszuſtrecken, um eine Pflaume, eine Handvoll Kirſchen,
ein Stück Schellfiſch zu ſtehlen. Sie verſorgten ſich auch in den
Hallen, beobachteten die Gänge der verſchiedenen Marktabteilun
gen, laſen alles auf, was zu Boden fiel und halfen zuweilen mit
einem Ruck der Schultern nach, daß Körbe zu Boden fielen. Trotz
dieſer Raubzüge wuchs die Forderung des Ausbraters in der Gro
ßen Lumpengaſſe immer mehr an. Dieſer Ausbrater, deſſen Kram
bude ſich an ein baufälliges Haus lehnte, das durch moosgrüne
Balken geſtützt war, hatte Miesmuſcheln, die in einer großen irde
nen Salatſchüſſel in klarem Waſſer ſchwammen, dann kleine Sand-
agale, gelb und ſteif unter ihrer allzu dicken Teiglage, Stücke Fett
darm, die in einem Ofen in Fett ſchmorten, am Roſt gebratene
Heringe, ſchwarz und verkohlt. ſo hart, daß ſie klapperten wie Holz.
in mancher Woche ſchuldete Cadine bis zu zwanzig Sous; dieſe
Schuld drückte ſie ſehr; ſie mußte eine Unzahl von Veilchenbuketts
verkaufen, denn auf Moryjplin konnte ſie nicht zählen. Ueberdies
war ſie genötigt, Leon ſeine Gefälligkeit zu erwidern; ſie fühlte
ſich ſogar ein wenig beſchämt darob, daß ſie ihm niemals mit einem
Fleiſchgericht hatte aufwarten können. Leon ſtahl ſchließlich ganze
Schinken. Gewöhnlich verbarg er alles unter ſeinem Hemde. Wenn
er des Abends aus der Küche der Wurſtmacherei auf ſeine Stube
kam, zog er Wurſtſtücke, Paſtetenſchnitten, ganze Bündel Speck
ſchwarte aus der Bruſt hervor. Es fehlte an Brot; auch hatten
ſie nichts zu trinken. Eines Nachts überraſchte Marjolin Leon da
bei, wie er zwiſchen einem Biſſen und dem anderen Cadine küßte.
Dies brachte ihn zum Lachen. Er hätte den Kleinen mit einem
einzigen Fauſtſchlag zu Boden ſtrecken können; allein, er war auf
Cadine nicht eiferſüchtig; er behandelte ſie wie eine alte Freun
oin, die man ſchon lange beſitzt.

Elaude nahm an dieſen Feſtmahlen nicht teil. Als er Cadine
einmal dabei ertappte, wie ſie eine Zuckerrübe ſtahl und in ihrem
mit Heu gefüllten Handkörbchen verbarg, zog er ſie bei den Ohren
und nannte ſie eine Nichtsnutzige. Das habe ihr noch gefehlt, ſagte
er. Aber er fühlte unwillkürlich eine gewiſſe Bewunderung für
dieſe ſinnlichen, diebiſchen, gierigen Tiere, die ſich an allem letzten,

was herumlag und die von der Tafel eines Rieſen gefallenen
Broſamen auflaſen.

Marjolin war in den Dienſt Gavards eingetreten, froh, daß er
nichts anderes zu tun hatte, als die endloſen Geſchichten ſeines
Dienſtherrn anzuhören. Cadine fuhr fort, Veilchenſträuße zu ver
kaufen und gewöhnte ſich an die Scheltworte der Mutter Chante
meſſe. Schamlos ſetzten ſie ihr Kinderleben fort und überließen
ſich in treuherziger Laſterhaftigkeit ihren Begierden. Sie waren
Pflanzen dieſes ſchmutzigen Pflaſters des Hallenviertels, wo man
ſelbſt bei ſchönem Wetter in ſchwarzem, klebrigem Schlamme watet.
Das Mädchen hatte mit ſechzehn Jahren, der Jüngling mit acht
zehn Jahren noch die liebliche Schamloſigkeit der Kinder bewahrt,
die hinter dem Eckſteine niederhocken. Indes ſtieg in Cadine zu
weilen eine gewiſſe Beklemmung auf, wenn ſie auf den Fußſteigen
dahinſchritt und die Veilchenſtengel drehte wie Spindeln. Auch
Marjolin empfand ein Unbehagen, das er ſich nicht erklären konnte.
Er verließ zuweilen die Kleine, verlor ſich bei einem Spaziergang,
blieb bei einem Feſtmahl weg, um Frau Quenu durch die Spiegel
ſcheiben des Wurſtladens zu betrachten. Sie war ſo ſchön, ſo dick,
ſo rund, daß ſie ſeinen Augen wohltat. Bei ihrem Anblick emp
fand er eine Sattheit, als ob er etwas Gutes gegeſſen oder getrun
ken habe, und wenn er wegging, nahm er einen Hunger und Durſt,
ſie wiederzuſehen, mit. Das dauerte monatelang. Anfänglich hatte
er für ſie die achtungsvollen Blicke, die er den Schaufenſtern der
Gewürzkram und Pöfelfleiſchläden widmete. Wenn aber die Tage
der großen Streifzüge kamen, träumte er bei ihrem Anblicke da
von, die Hände nach ihrer kraftvollen Geſtalt, nach ihren dicken
Armen auszuſtrecken, etwa ſo wie er ſie in einem Olivenfäßchen
oder in einer Apfelkiſte verſenkte.

Seit einiger Zeit ſah Marjolin die ſchöne Liſa jeden Morgen.
Sie kam bei dem Stande Gavards vorüber und blieb einen Augen
blick ſtehen, um mit dem Geflügelhändler zu plaudern. Sie ſagte,
ſie wolle ſelbſt ihren Einkauf beſorgen, um weniger betrogen zu
werden. Die Wahrheit war, daß ſie Gavard zum Schwatzen brin-
gen wollte; im Wurſtladen traute er ſich nicht recht; in ſeinem La-
den hingegen ließ er ſeiner Rede freien Lauf und erzählte, was
man wollte. Sie hatte ſich geſagt, ſie werde von ihm genau er
fahren, was bei Herrn Lebigre vorgehe; denn zu ihrer Geheim-
polizei Fräulein Saget hatte ſie nur wenig Vertrauen. So
erfuhr ſie von dem furchübaren Schwätzer allerlei verworrene
Dinge, die ſie ſehr erſchreckten. Zwei Tage nach der Auseinander
ſctzung, die ſie mit Quenu gehabt, kam ſie ſehr blaß von dem
Markte heim. Sie winkte ihrem Gatten, ihr in das Speiſezimmer
zu folgen. Nachdem ſie hier die Türen ſorgfältig geſchloſſen hatte,
brach ſie los:

Dein Bruder will uns auf das Schafott bringen?
haſt du mir verheimlicht, was du weißt?

Quenu ſchwor, daß er nichts wiſſe, daß er ſeither nicht bei
Herrn Lebigre geweſen und auch nicht mehr hingehen wolle. Doch
ſie zuckte mit den Achſeln und fuhr fort:

Daran wirſt du wohl tun, wenn du nicht deine Haut dort laſſen
willſt Florent iſt mit bei irgendeinem ſchlimmen Streich, ich
ahne es. Jch habe genug davon erfahren, um zu erraten, wohin
ſeint Weg ihn führt Er kommt wieder auf die Galeeren,
hörſt du?

Nach einer Weile fuhr ſie in ruhigerem Tone fort:
Ach, der Unglückliche! Er war da wie der Vogel im Hanf-

ſamen; er konnte wieder rechtſchaffen werden, er ſah nur gute Bei
ſpiele vor ſich. Nein, es liegt im Blute; er wird ſich mit ſeiner
Politik noch den Hals brechen Das muß ein Ende nehmen,
hörſt du? Jch habe dich gewarnt.

Sie ſprach dieſe letzten Worte mit großem Nachdruck. Ouenu
ſenkte den Kopf und harrte ſeines Urteils.

Vor allem, ſagte ſie, wird er nicht mehr hier eſſen. Es iſt ge
nug, daß er hier Unterkunft hat. Er erwirbt Geld, er mag ſich ver
pflegen.

Er wollte widerſprechen; allein ſie ſchloß ihm den Mund, indem
ſie in heftigem Tone hinzufügte:

Dann wähle zwiſchen ihm und uns. Jch ſchwöre dir, daß ich
mit meiner Tochter weggehe, wenn er länger da bleibt. Soll ich
es dir ſagen? Dieſer Menſch iſt zu allem fähig er iſt ein Stö
renfried zwiſchen uns. Aber ich will beizeiten Ordnung ſchaffen
Du haſt gehört: er oder ich!

Quenu blieb ſtumm; Liſa aber kehrte in den Laden zurück, um
einer Käuferin ein halbes Pfund Leberpaſtete zu geben, was ſie
mit dem leutſeligen Lächeln der ſchönen Wurſthändlerin tat. Jn
einem politiſchen Geſpräch mit Gavard, das ſie geſchickt herbeige
führt, hatte der Geflügelhändler ſich dermaßen erhitzt, daß er ihr
ſagte, man werde ſchon ſehen, daß alles niedergeriſſen werden ſolle,
und daß zwei beherzte Männer wie er und ihr Schwager genüg-
ten, um „der Bude den roten Hahn aufs Dach zu ſetzen“. Dies war
der böſe Streich, von dem ſie ſprach; irgendeine Verſchwörung, auf
die der Geflügelhändler fortwährend Anſpielungen machte, mit ge
heimnisvoller Miene und mit einem hämiſchen Lächeln, das vieles
erraten laſſen wollte. Sie ſah ſchon im Geiſte eine Schar Poli
ziſten in den Wurſtladen eindringen, ſie, Quenu und Pauline kne-
beln und in einen tiefen Kerker werfen.

(Fortſetzung folgt.)
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Rechtsentſcheide in Mieterſchutzſachen.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt folgende Rechtsent
ſcheide des Kammergerichts in Mieterſchutzſachen, ſämtlich
vom 30. Oktober 1931, mit:

Iſt eine Wohnung nur gegen eine von mehreren gemeinſchaft
lich verfügungsberechtigten Perſonen in Anſpruch genommen wor-
den, ſo iſt dieſe Verfügung auf Beſchwere des Betroffenen aufzu
heben (17. Y. 27/31).

1. Die Feſtſetzung der Friedensmiete, die von dem damaligen
ortsüblichen Mietzins in außergewöhnlichem Umfang abvweicht, iſt
nach S 2, Abſ. 4, Satz 1 des Reichsmietengeſetzes nur zuläſſig,
wenn dieſe Abweichung auf dem vom Antragſteller angegebenen
beſonderen Grunde beruht.

2. Die Feſtſetzung der Friedensmiete iſt nach S 2, Abſ. 4, Satz 2
des Reichsmietengeſetzes wegen erheblicher baulicher Veränderun
gen des Gebäudes oder Gebäudeteils oder wegen ſeiner Verwen
dung zu weſentlich anderen Zwecken nur zuläſſig, wenn gerade dieſe
Friedensmiete abweichenden Mietzins rechtfertigen. Die abwei
chende Anſicht im Rechtsentſcheide vom 18. 6. 1926 47.
59/26 wird aufgegeben. (17. Y. 33/31).

1. Die Neuſchaffung eines Nebenraumes, der den Jnhabern
mehrerer ſelbſtändiger Wohnungen zur gemeinſchaftlichen Be
nutzung dient, kann eine Zuſatzmiete nach S 13a des Reichsmieten
geſetzes rechtfertigen.

2. Eine Zuſatz miete kann auch dann feſtgeſtellt werden,
wenn für das Mietverhältnis die Friedensmiete weder feſtſteht
noch feſtgeſetzt iſt.

3. Liegen die geſetzlichen Vorausſetzungen für den Anſpruch
auf Zuſatzmiete nach S 13a des Reichsmietengeſetzes vor, ſo hat
das Mieteinigungsamt die Zuſatzmiete feſtzuſetzen. Es kann den
Anſpruch nicht aus billigem Ermeffen ablehnen.

4. Iſt infolge einer baulichen Veränderung ein Anſpruch auf
Zuſatzmiete entſtanden, ſo beſteht dieſer Anſpruch auch gegen einen
Mieter, der ſpäter dieſelben Räume mietet. Die Feſtſetzung der
Zuſatzmiete, die in dem Verfahren mit dem früheren Mieter er
folgt iſt, wirkt gegen einen ſpäteren nur, wenn er in das Miet
verhältnis des früheren Mieters eingetreten iſt. (17. Y. 44/31.)

Die Bekanntmachung einer wohnungsrechtlichen Anord
nung iſt nicht wirkſam, wenn das zu ihrer Veröffentlichung be
ſtimmte Blatt nur ihren Jnhalt angibt und auf ihren Aushang
verweiſt (17. Y. 39/31).

Die Bekanntmachung einer wohnungsrechtlichen Anordnung iſt
nicht wirkſam, wenn ſie nur im nichtamtlichen Teil des zu ihrer
Veröffentlichung beſtimmten Blattes enthalten iſt und der amtliche
Teil hierauf nicht verweiſt (17. Y. 41/81).

Gegen eine Entſcheidung des Mieteinigungsamtes, durch die die
Fortſetzung des Verfahrens von der Zahlung eines Auslagenvor
ſchuſſes abhängig gemacht wird, iſt die Rechtsbeſchwerde zuläſſig
(16. Y. 46/31.)

Aus Oſthersleven
o. Prokeſtkundgebung der Arbeilsinvaliden. Der Zentrahk

verband der Arbeitsinwaliden, Ortsgruppe Oſchersleben, hielt am
Montag im Stadtpark eine Proteſtkundgebung ab, welche ſehr gut
beſucht war. Nach der Begrüßung durch den Vorſitzenden Koll.
Albert Redlich, welcher beſonders die Kollegen aus Anderbeck, Ha
mersleben und Hornhauſen begrüßte, ſprach Kollege Matthies
Berlin, welcher dem Hauptverbandsvorſtande angehört, über
„Welche Gefahren drohen uns“. Er führte aus: Die Unternehmer
zeigen ſich heute als offene Feinde der Sozialverſicherung. Seit
Jahren iſt ſchon darauf „hingearbeitet worden, alles zu zerſchlagen,

was der Arbeiterſchaft gehört. Die Unternehmer ſagen, daß die
Steuer, Sozial, Tarif und Lohnpolitik ſchuld ſei an der Wirtſchafts
kriſe. Dagegen iſt aber feſtgeſtellt, daß andere Gründe die Urſache
ſind. Ein Wirtſchaftsſkandal nach dem andern erſchüttert die
Wirtſchaft. Der Schwer Induſtrie und den Banken gibt man vom
Reich Millionen, damit dieſe ihre Betriebe ſanieren können und
trotzdem iſt feſtgeſtellt, daß Tauſende von Betrieben ſtillgelegt
worden ſind. Wenn in dieſer heutigen Zeit noch von der Induſtrie
Rieſengehälter gezahlt werden können, dann kann bei dieſen Leuten
keine Rede von Not ſein. Es iſt gerade ein Verbrechen, wenn
immer wieder die Löhne, die Gehälter der kleinen Beamten und
Angeſtellten und die Renten gekürzt werden. Wenn man immer
von den wohlerworbenen Rechten ſpricht, dann kommt das auch für
die Opfer der Arbeit in Frage. Sie haben dazu beigetragen. Auch
die Zahlung der Beiträge zur Jnvalidenverſicherung. Es iſt immer
von uns darauf hingewieſen worden, daß die Sanierung der So
zialverſicherung vorgenommen werden muß. Alle die Vorſchläge
ſind nicht beachtet worden. Es iſt unbeſtreitbar, wie die Finanzen
der Jnvaliden Verſicherung zerrüttet ſind, ebenſo ſieht es in der
Arbeitsloſenverſicherung und in der Fürſorge aus. Dem Koll.
Matthias dankten die Erſchienenen mit ſtarkem Beifall für ſeine
Ausführungen Folgende Entſchließung fand einſtimmige An
nahme: „Die am 7. Dezember 1930 im Stadtpark zu Oſchersleben
verſammelten Arbeitsinvaliden proteſtieren auf das ſchärfſte gegen
den Abbau von Renten der Jnvalidenverſicherung. Die verſam
melten ArbeitsInvaliden fordern, daß die Sanierung des Reichs
etats nicht durch Abbau von Renten und Unterſtützung erfolgt, ſon
dern durch Erhöhung der Beſitz und Vermögensſteuern, ſowie durch
Abbau von Höchſtgehältern, Höchſtpenſionen und Wegfall alter
Subventionen der PrivatJnduſtrie, Banken und Landwirtſchaft.“
Mit einem Hoch auf dem Zentralverband wurde die eindrucksvolle
Kundgebung geſchloſſen.

o.* Ein Weihnachtskonzert veranſtaltet am Donnerstag, den
10. Dezember, abends 814 Uhr im „Germaniaſaal“ das Stadt
orcheſter (Direktion Hermann Unger).

o. Geſtorben an den Folgen eines Motorradunfalls, welcher am
8. Oktober dieſes Jahres paſſierte, iſt der Vertreter Otto Walther
aus Kiel. Wie noch erinnerlich, war Walther mit ſeinem Mo
torrade etwa 50 m hinter der Sanneföhrbrücke mit dem Break
wagen des Viehhändlers Hackland zuſammengeſtoßen.

Kreis Halberſtadt
Lüktgenrode, 7. Dezember. Die Ortsgruppe der SPD. hielt am

Sonnabend im Lokal Förſterling den Lichtbildervortrag „Jm
Weſten nichts Neues“ ab. Die Veranſtaltung war ſehr gut beſucht.
Gewiß ein gutes Zeichen, daß die Arbeiterſchaft von Lüttgenrode
weiß, zu welcher Partei ſie gehört. Gen. SchütteHalberſtadt ver
ſtand es ausgezeichnet, die volle Aufmerkſamkeit aller Anweſenden
zu erreichen. Wenn auch die vorgeführten Bilder nur einen Bruch
keil von all dem Schrecken und Elend des Krieges darſtellen, ſo iſt
es doch eine Warnung für den, der den Krieg nicht geſehen hat.
Mit der Parole: Nie wieder Krieg beendete Gen. Schütte ſeinen
Vortrag. Die Anweſenden ſpendeten ihm reichen Beifall. Genoſſe
Schütte führte dann noch ein paar luſtige Sachen vor. Am Frei
tag verſtarb unſer älteſter Einwohner, der ehemalige Gemeinde
diener Fr. Germer, im hohen Alter von 87. Jahren. 40 Jahre hat
der Verftorbene der Gemeinde in treueſter Pflichterfüllung gedient.
Die Arbeiterſchaft von Lüttgenrode wird dem Verſtorbenen ein
ehrendes Andenken bewahren Vor kurgem noch wurde die Familie

Mitteldeufsche DeDer „Bema“-Prozeß.
Blankenburg (Harz). Jn der Zeugenvernehmung wurde am

Montag fortgefahren. Der Eiſenbahninſpektor Schwedler wurde
darüber vernommen, ob aus der Führung der Liſten genau feſt
geſtellt werden kann, wieviel Arbeiten für die Reichsbahn, für
Privatbahnen und für den eigenen Betrieb geleiſtet worden ſind.
Da ſolche getrennten Liſten nicht geführt worden ſind, kann eine
derartige Feſtſtellung nicht gemacht werden. Anſchließend wurde
Dr. med. Leidig vernommen, bei dem der Angeklagte und An
ſchuldiger Zieting in Behandlung war und der ihm, nach Zietings
Ausſagen, den Rat zur Anzeigenerſtattung gegeben haben ſollte.
Dr. Leidig wies dieſe Unterſtellung von ſich und bemerkte, daß Zie
ting ſchon im Februar mit ihm über dieſe Dinge geſprochen habe.
Als ihm Zieting geſagt habe, daß er durch Dritte mit den ge
ſchädigten Firmen verhandeln laſſen wolle, habe er ihm nur den
Rat gegeben, keine krummen Wege zu gehen und ja nichts Unrechtes
zu tun. Einen breiten Raum in der Verhandlung nahm dann die
Vernehmung des angeklagten Oberingenieurs Koſch über die Ver
brennung der Stückliſten ein. Koſch konnte keinen ſtichhaltigen
Grund angeben; er behauptete nur, die Stückliſten als Altpapier
betrachtet und für die Anheizung eines Keſſels geeignet gehalten
zu haben. Dieſe Stückliſten ſpielen eine große Rolle, weil aus
ihnen eventl. Unregelmäßigkeiten zum Schaden der Reichsbahn
hervorgehen mußten. Die Verhandlung wurde dann auf
Dienstag vormittag vertagt.

Drei Tage Woche in den Harzer Werken.
Zorge (Harz). Jn den Harzer Werken wird nun an drei Tagen

der Woche gefeiert. Dadurch hat ſich die Notlage des kleinen Harz
ortes noch gewaltig verſchärft.

Sturm wirft Wagenplane und Jnſaſſin aus dem Wagen.
Aſchersleben. Der Wind jagte in Aſchersleben an der Eiſen

bahnſchranke Staßfurter Höhe die Plane eines Fuhrwerks auf die
Straße. Die ſchwere Plane wickelte ſich um den Kopf einer Frau,
die durch die Wucht des Anpralls zu Boden ſtürzte und um
Haaresbreite auch noch überfahren wurde. Beim Sturz kam ſie
mit dem Kopf unmittelbar vor die Räder des Wagens zu liegen.
Zum Glück fuhr das hintere Rad jedoch nur über den Hut der
Frau. Die Frau war vor Schreck völlig gelähmt. Paſſanten be
mühten ſich um die Verunglückte. Wie ſich ſpäter herausſtellte, hat
ſie keine Verletzungen erlitten.

Vom Kraftwagen überfahren und geköket.

Magdeburg. Am Montag nachmittag ereignete ſich in der
Sternſtraße ein ſchwerer Verkehrsunfall. Ein zehnjähriger Knabe
lief vor einen Laſtkraftwagen und wurde überfahren. Die Räder
gingen über den Jungen hinweg, ſodaß er nach wenigen Minuten
ſtarb.

Unfall des Genoſſen Beims.
Magdeburg. Der frühere Oberbürgermeiſter von Magdeburg,

Gen. Hermann Beims, iſt am Montag abend auf dem Nachhaufe-
wege ſchwer verunglückt. Er kam von einer Verſammlung und
ſtürzte in der Stadtparkſtraße kurz vor ſeiner Wohnung in der
Dunkelheit über die Einfafſung eines Raſfenbeetes ſo unglücklich, daß

von einem Brande heimgeſucht, bei dem der jetzt Verſtorbene nur
durch beherzte Männer vom Tode des Erſtickens gerettet wurde.

Aus Kuedlinburg
q.* Arbeiks gemeinſchaft junger Sozialdemokraten. Heute, Mitt

woch, 20 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus unſer erſter Abend ſtatt.
Thema: Probleme der Demokratie. Wir bitten um zahlreichen Be
ſuch aller intereſſierten Jugendgenoſſen. Auch der Parteivorſtand
iſt eingeladen.

q.* Die Freidenker teilen mit: Allen Mitgliedern zur Kenntnis,
daß der zweite Lichtbildervortrag am kommenden Sonntag, mit
dem Thema „Feuerbeſtattung einſt und jetzt“ im Gewerkſchaftshaus
um 20 Uhr ſtattfindet. Um 15 Uhr findet ein MärchenLichtbilder
Vortrag für Kinder ſtatt. Zu allen beiden Veranſtaltungen iſt
freier Eintritt. Freunde und Bekannte ſind einzuladen. Wir wer
den ferner in dieſem Winter mit mehreren Lichtbildervorträgen an
die Oeffentlichkeit treten, um die organiſierte Arbeiterſchaft auf un
ſere große Kulturbewegung aufmerkſam zu machen. Ferner wei
ſen wir alle Jntereſſenten darauf hin, daß der Monat Dezem
ber die beſte Möglichkeit gibt, aus der Kirche auszuſchei
den, da mit Ablauf des Kirchenjahres für den Ausgeſchiedenen
keinerlei Verpflichtungen mehr beſtehen. Zuſtändig iſt hierfür das
hieſige Amtsgericht, Zimmer 17b, das täglich von 11——13 Uhr Kir
chenaustritte koſtenlos entgegen nimmt.

q.* Das Verzeichnis der Pferde, Eſel-, Mauleſel, Maultiere
und Rindvieh Beſitzer für die Verteilung der Beiträge zu den Ent
ſchädigungen für die wegen Rotz, Lungenſeuche uſw. zu tötenden
Tiere liegt vom Dienstag, dem 10. Dezember d. Js. ab 14 Tage
lang zur Einſicht der Beteiligten im Zimmer 6 des Rathauſes aus.

Koeis Kurdlinburg
Wedderſtedt, 8. Dezember. In den Abendſtunden brach auf

dem Gehöft des Landwirts Arpke in Wedderſtedt Feuer aus. Die
Scheune brannte völlig nieder. Die Feuerwehren der umliegenden
Orte ſtanden dem raſenden Element machtlos gegenüber, da kein
Waſſer vorhanden war. Große Erntevorräte und wertvolle land
wirtſchaftliche Maſchinen ſind mit vernichtet. Der Brand dauerte
bis in die Morgenſtunden des folgenden Tages und war weithin
ſichtbar. Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht bekannt.

Berichtes
Taube in der Luft. Ein amerikaniſcher Gelehrter will heraus

gefunden haben, das Schwerhörige, die ſich längere Zeit in einer
Höhe von 6000 Metern aufhalten, wieder geſund werden. Er hat
auch bereits ein großartige Methode, denn er will Menſchen, die
nicht hören können, mit dem Flugzeug in die Luft befördern und
dann an Hand eines Fallſchirmes herunterlaſſen. Alle Ohrenleiden-
den ſollen dadurch kein Ohrenſauſen bekommen, ſondern Beſſerung
des Gehörleidends empfinden. Man darf wohl annehmen, daß die
Schwerhörigen den guten Profeſſor überhaupt nicht hören werden.

Falma wird hingerichtekt. Die Nationalverſammlung in An
gora hat das Gnadengeſuch der zum Tode verurteilten anato
liſchen Bäuerin Fatma, die ihre Nachbarin im Auftrage einer an
deren Frau gegen ein Honorar von 20 Mark erſchlagen hatte, ver
worfen. Die Vollſtreckung des Urteils findet in wenigen Tagen
ſtatt. Damit wird zum erſten Male eine türkiſche Mohammedane-
rin öffentlich durch den Strang hingerichtet werden. Die Türkei
hielt früher die Verurteilung von Frauen ſtreng geheim.

er ins Krankenhaus übergeführt werden mußte. Dort mußten die
Aerzte ſofort eine Operation vornehmen. Die Operation iſt gut
verlaufen, doch iſt der Zuſtand des Kranken ſehr ernſt. Der Unfall
des früheren Oberbürgermeiſters hat in der Bevölkerung allgemeine
Teilnahme ausgelöſt.

Brolkpreisermäßigung in Schönebeck.
Schönebeck a. Elbe. Die Bäckerzwangsinnung von Schönebeck

und Umgebung hat den Preis für ein Vierpfundbrot von 70 auf
67 8 ermäßigt.

Auf der Landſtraße zuſammengebrochen.

Schönebeck. Ein älterer Winzer aus dem Rheinland, der ſchon
ſeit vier Jahren durch die deutſchen Gaue tippelt, brach auf der
Chauſſee nach Barby ohnmächtig zuſammen. Man brachte ihn zu
den Salinenhäufern, wo man ihn verpflegte. Auch eine Unter
ſtützung gab man ihm mit auf den Weg.

48 Stunden im Skrohdiemen.
Ackendorf. In eine ſchreckliche Lage geriet ein bei einem hie

ſigen Landwirt beſchäftigter Kuhjunge. Der aus Gutenswegen
ſtammende Kuhjunge war wegen Unpünkklichkeit von ſeiner Dienſt
ſtelle entlaſſen worden. Aus Furcht vor dem Vater traute er äch
nicht nach Hauſe, ſondern nächtigte eine Nacht in der Zuckerfabrik
und ging am nächſten Tage in Richtung Althaldensleben mit
ſeinem Rade ins Feld. An einem Strohdiemen ſtellte er ſein Rad
unter und erkletterte den Diemen, um dort zu nächtigen. Dabei
rutſchte er in eine Ritze zwiſchen den Strohballen und es gelang
ihm nicht, ſich wieder emporzuarbeiten. In dieſer furchtbaren Lage
mußte er mehr als 48 Stunden ſtehend und ohne Eſſen aushalten.
Erſt am dritten Tage vernahmen Leute eines in der Nähe des
Diemens arbeitenden Dampffluges das ſchwache Rufen des Un
glücklichen. Es war nicht möglich, ihn an zugeworfenen Stricken
hochzuziehen, da er ſchon zu ſchwach war, ſich daran feſtzuhalten.
Man mußte ihn erſt herausarbeiten. Er wurde ins Dorf geſchafft,
wo man den Halberſtarrten Wärme und ſeinen Hunger ſtillte,
worauf man ihn ſeinem Vater zuführte.

Waffenfunde.

Zerbſt. Anläßlich einer polizeilichen Durchführung fand man
bei einem Kupferſchmied, der nach eigenen Angaben früher der
KPD. angehörte, eine Anzahl Waffen und Waffenteile. Es handelt
ſich in der Hauptſache um alte Gewehrläufe, die ſich teilweiſe in
Arbeit befanden und zur Herſtellung von Schußwaffen dienen
ſollten. Außerdem förderte die Durchſuchung drei Trommelrevolver
und einen Schlagring zutage.

Ein Kraftwagen überſchlug ſich.
Merſeburg. Als auf der Landſtraße von Merſeburg nach

Burgliebenau ein Halleſcher Lieferwagen einem anderen Auto
ausweichen wollte, kam der Lieferwagen auf dem Sommerweg ins
Rutſchen und ſtürzten die etwa vier Meter hohe Böſchung hinab
Der Wagen überſchlug ſich zweimal und kam mit der Tür nach
unten zu liegen. Der Kraftwagenführer und der Beifahrer mußten
die Fenſterſcheibe zerſchlagen, um durch dieſe Oeffnung ins Freie
zu gelangen. Beide wurden erheblich verletzt dem Krankenhaus
zugeführt.

Ein altes Wahrzeichen Moskaus wurde
vernichtet.

Die Erlöſerkakhedrale in Moskau

iſt auf Anordnung der Behörden geſprengt worden, nachdem alle
Wertgegenſtände aus dem Bauwerk entfernt worden waren. Auf
dem Platz, wo die berühmte Kathedrale ſtand, ſoll jetzt ein Kon
greßgebäude von rieſigen Ausmaßen errichtet werden.

Der Maler mik den 35 Wohnungen. Der franzöſiſche Stilleben
Maler Antoine Bollon beſaß in verſchiedenen Stadtteilen
von Paris nicht weniger als 35 Zimmer, in denen ſich oft nicht
mehr als eine Staffelei und ein Stuhl befanden. Dieſe Wohnun
gen dienten ihm als Ateliers und Verſteck vor läſtigen Beſuchern,
vor denen eine große Scheu hatte. Er verwiſchte ſogar ſeine Spur,
indem er alle 15 Tage eine neue Wohnung bezog. Jn einer Straße
beſaß er ſogar zwei einander gegenüberliegende Wohnungen. Sein
Kollege und Freund Charles Monſelet hatte die gleiche Ge
wohnheit, er mietete fortwährend neue Wohnungen und zog von
der einen in die andere, aber nicht, um, wie Bollon, vor Beſuchern
ſich zu verbergen ſondern um ſeinen zahlreichen Gläubigern zu
entgehen.

Amerikaniſcher Truſtleiter verhaftel. Der Vizepräſident der Firſt
Central Truſt Company in Akron (Ohio), William J. Ruof, der im
geſchäftlichen und geſellſchaftlichen Leben eine große Rolle ſpielte,
wurde wegen Veruntreuung von 80 000 Dollar verhaftet. Die Ge
ſellſchaft, deren Kapital etwa 75 Millionen Dollar beträgt, hat durch
Ruofs Transaktionen einen Geſamtverluſt von 400 000 Dollar
erlitten.

Drei Polizeibeamte in Sumatra von Bonditen gekötet. Wie
aus Buitenzog (Java) gemeldet wird, ſind an der Oſtküſte Suma-
tras drei Polizeibeamte bei der Verfolgung von etwa 20 Banditen
getötet worden. Die Polizeibehörden haben alle Maßnahmen er
griffen, um die Bande unſchädlich zu machen.



Chauffenre erhalten in einer Berliner Großgarage Unklerricht
im Jiu-Jitfu.

Die Berliner Taxichauffeure haben, um in Zukunft gegen räube
riſche Ueberfälle gerüſtet zu ſein, einen Kurſus im JiuJitſu Kampf
eingerichtet. Die Chauffeure werden darin ausgebildet, ſich auch
vom Führerſitz auch tatkräftig gegen jeden Ueberfall zu ſchützen.

Amtliche Geburtenregelung in Japan.
Die Behörden von Tokio haben an Hand der Bevölkerungs

ſtatiſtik feſtcsſtellt, daß der Hauptbevölkerungszuwachs auf die nie
deren Volksſchichten entfällt. Sie haben darous den durchaus zu
treffenden Schluß gezogen, daß die Folge eine weitere Verar
mung der unteren Schichten ſein müſſe. Man erwägt deshalb den
Plan, die Bevölkerung durch amtliche Mitteilungen über die Mög-
lichkeit einer Geburtenregelung aufzuklären. Der zur Zeit ſtellver
tretende Bürgermeiſter von Tokio iſt der Anſicht, daß die mit der
ſozialen Fürſorge betrauten Stellen der Stadtverwaltung alle die
jenigen den ärmeren Schichten angehörenden Familien, die mehr
als vier Kinder haben, über die Möglichkeit der Geburtenregelung
aufklären ſoll. Die Gegner, die erwidert haben, daß dadurch leicht
ein Mißbrauch eintreten könne, hat der Bürgermeiſter Shirakami
mit dem Hinweis abgefertigt, daß den Wohlhabenden ſowieſo die
Möglichkeiten der Geburtenregelung ſeit langem bekannt ſeien.

Und wo bleibt das kultivierte Europa?

Schreckensherrſchaft mit der „ſeidenen Schnur“. Jn China
ſpielte zur Zeit der MandſchureiKaiſer die „ſeidene Schnur“ eine
fürchterliche Rolle. Jeder Chineſe, der im öffentlichen Leben ſtand,
jeder höhere Staatsbeamte, mußte damit rechnen, daß ihm eines
Tages die „ſeidene Schnur“ aus dem Kaiſerpalaſt geſchickt wurde.
Dieſe Schnur bedeutete daß er durch irgendetwas Mißfallen im
Herrſcherhaus erregt habe und daß man von ihm erwarte, daß er
damit ſeinem Leben ein Ende mache. Rigoros wurde die
ſes Schreckensinſtrument gehandhabt. Die Schnur wurde ins Haus
gebracht und der, für den ſie beſtimmt war, mußte verſchwinden,
ſonſt drohte fürchterliche Gefahr für die ganze Familie. Ein Ennuch
brachte die Schnur dem Hausherrn ohne ſchriftliche oder münd
liche Erklärung, ſprach ein paar verbindliche Worte, als ob nichts
geſchehen wäre und überbrachte einen kaiſerlichen Gruß. Am
nächſten Tage kam derſelbe Beſuch, um ſich nach dem „Befinden“
des Hausherrn zu erkundigen. Keine andere Antwort durfte ihm
zuteil werden, als daß der Hausherr nach dem Willen des Herrn
gelebt habe, alſo nicht mehr unter den Lebenden ſei. Auf Flucht
zu ſinnen, wäre hoffnungslos geweſen, denn Spione bewachten das
Haus und kontrollierten, ob die dem Ennuchen gegebene Antwort
der Wahrheit entſpricht.

Geweorkfrhaftliches
Achtung, Metallarbeiter!

Die Nachverhandlungen über den LohnabbauSchiedsſpruch für
die Tarifgebiete Anhalt, Halle, Magdeburg und Thale ſind ge
ſcheitert. Die Metallarbeiter erklärten ſich auf Anraten des Ver
treters des Reichsarbeitsminiſteriums, Herrn Regierungsrat Koch,
grundſätzlich zu einer Verſtändigung bereit, die eine Milderung des
Lohnabbaus vorſieht, aber mit Rückſicht auf die zu erwartende
Notverordnung, die aller Vorausſicht nach auf die Löhne und
Tarife Bezug nimmt, ſchlugen ſie vor, die Verhandlungen bis zur
Veröffentlichung der Notverordnung zu vertagen, womit ſich auch
der Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums einverſtanden er
klärte. Jn der Sonderberatung mit den Metallinduſtriellen, wo der
Regierungsrat Koch den Vorſchlag der Metallarbeiter unterbreitete,
zogen die Metallinduſtriellen ihren Antrag auf Verbindlichkeitser
klärung zurück, wodurch die Verhandlungen als geſcheitert zu be
trachten waren.

Es ſteht nun zu erwarten, daß die Metallinduſtriellen durch
Diktat die Löhne feſtlegen. Die Kollegen allerorts werden erſucht,
ſobald die Metallinduſtriellen mit einem ſolchen Diktat heraus
kommen, deſes umgehend der Ortsverwaltung des Deutſchen Me
tallarbeiterverbandes zu melden, die wiederum ſofort der Bezirks
leitung Kenntnis zu geben hat. Die Organiſationsleitung iſt ge
willt, den Beſtrebungen der Metallinduſtriellen mit allen Mitteln
zu begegnen. Um das zu erreichen, iſt höchſte Diſziplin und
Ge ſchloſſenheit notwendig. Die Kollegen werden deshalb
dringend erſucht, nichts auf eigene Fauſt und ohne Zuſtimmung der
Bezirksleitung zu unternehmen.

Lehnt jede Huertreiberei, von welcher Seite ſie auch kommen
mag, ab, da ſie nur den Metallinduſtriellen nützt!

Die Bezirksleikung Halle des D. M. V.
W. Rößler.

Die Eiſenbahner beim Verkehrsminiſter
Der Reichsverkehrsminiſter empfing am Dienstag Vertreter der

Eiſenbahner-Gewerkſchaften zu einer Ausſprache über
die mit der bevorſtehenden Notverordnung zuſammenhängenden
Fragen. Jm Anſchluß an ausführliche Darlegungen der Perſonal-
vertreter wies der Miniſter darauf hin, daß die Reichsregierung
die Preisſenkungsaktion als Ganzes behandeln müſſe und daß ſie
erwarte, daß die bevorſtehenden ſtarken Eingriffe in alle Wirt-
ſchaftsbeziehungen zu einer der Senkung der Bezüge entſprechen

den Ermäßigung der Lebenshaltungskoſten führen werden. Was
die vorgebrachten Einzelwünſche angehe, ſo ſei er gern bereit, in
freundſchaftlichen Verhandlungen mit der Hauptverwaltung den
Mittler zu machen. Weiter könne er bei der bekannten rechtlichen
Unabhängigkeit der Deutſchen ReichsbahnGefellſchaft nicht gehen.

Der Miniſter gab der Hoffnung Ausdruck, daß die allgemeine
Auflockerung der Wirtſchaft, in deren Rahmen die große Tarifſen-
kung gehöre, im Verein mit den bekannten neueren verkehrspoliti
ſchen Maßnahmen eine finanzielle Erleichterung für die Reichsbahn
bringen werde.

In der untkerbadiſchen Zigarreninduſtrie iſt die Stillegungsſeuche
ausgebrochen. Jn einer ganzen Reihe von Hrten der Amtsbezirke
Mannheim, Heidelberg, Wiesloch und Sinsheim iſt bereits ein gro
ßer Teil der Betriebe ſtillgelegt. Von den bisher angemeldeten
Stillegungen werden rund 4500 Arbeiter betroffen. Man befürch-
tet, daß bis Weihnachten in Unterbaden alle Zigarrenbetriebe
ſchließen.

Eine Skakiſtik über den Freiwilligen Arbeitsdienſt erſcheint
Mitte Dezember. Sie ſoll vor allem Aufſchluß geben über die Zahl
der im Arbeitsdienſt beſchäftigten Erwerbsloſen ſowie über die in
Angriff genommenen oder bereits erledigten Arbeitsprojekte.

Wireſchaft und Handel
Marktverityte.

Magdeburger Schlacht und Vietzhof.
Magdeburg, 8. Dezember. Städtiſcher Schlacht und

Viehhof. Marktbericht der Noktierungs- Kommiſſion.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 762 Rinder,
und zwar 4 Ochſen, 198 Bullen, 423 Kühe, 137 Färſen, 14 Freſſer,
449 Kälber, 168 Schafe, 5126 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 34 Rinder, 25 Kälber, 70 Schafe
508 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark

I. Rinder (Ochfen) 8. 12. 1. 12. II. Kälber: 8. 12.[1. 12.
a) vollfl. ausgemäſt.,o Doppellenderhöchſten Schlacht beſt Mat
er Tee beſte Maſt unde e el l Saugkälver 140- 4585 42b) ſonſt. vollfleiſchige 5) mittlere Maſt und

reden A. Saugtälßer 30 3928 34
9 ſletjchige W d) gerinche gnlver 20- 2820- 27
d gering genährte r III. Schafe:

Bullen: a) Maſtlämmer u. j.
Maſthammel

1. Weidemaſt
2. Stallmaſt 30-3230- 32

a) jüng., völlfl. höchſt.
Schlachtwerts 28-31 28-31

b) ſonſt. vollflſch. u.
ausgemäſtete 25-27 25-27 b) mittl. Maſtlämm.,
ſleiſchige 20-24 22-24 ältere Maſthammel,

ch gering genährte. gutgen. Schafe 26-2926- 29
o) ſteiſch. Schafvieh. 20- 25 22- 25Kühe: ch gering genährtesa) jüng, vollfi hochſt. e eSchlachtwerts 25- 2826- 29 eb) ſonſt. s u. g IV. Schweine:

ausgemäſtete 20-2422- 25 J zo ſleiſchige nen e eh gering genährte! 10- 1510- 16 d. Wendgew.

n b) vollfl. Schw., etw.Färſen (Kalbinnen): 240-300 Lebdgew. 42- 45 45- 48
a) vollſl. ausgemäſt., o) vollfl. Schw., etw.

höchſten Schlacht 200-240 Lebdgew. 40- 4443-47
30-33 30-33 vollfl. Schw, etw.

b) vollfleiſchige 25-2926-29 160-200 Lebdgew. 36- 42)42-44
fleiſchige 22-25 flſch. Schw.. etwa120-160 Lebdgew. 33-3835- 40Freſſer: h flſch. Schw., unter
Mäßig genährtes 120 Lebdgew.

Jungvieh .20-25120-25 Sauen 36- 40 38- 42
Marktverlauf: Schweine ſchlecht, ſonſt langſam. Ueberſtand

20 Rinder, 10 Schafe, 120 Schweine.
Berliner Viehmarkk vom 8. Dez. Notierungen? Schweine: a)

über 300 Pfund b) 240—300 Pfd. 48 (44—45), c) 200 bis
240 Pfd. 39-—42 (41--44), d) 160-—-200 Pfd. 35-—39 (35-—38), e)
120-160 Pfd. 32——35 (35-—38), Sauen 37——38 (38 40). Kälber:
b) 45--47 (46-—55), c) 28-45), d) 18-—25 (18-—26). Schafe: a) 34
bis 35 (37—39), b) 30—33 (33-—36), c) 25-—28 (28—32), d) 15 bis
20 (18——23). Kühe: a) 24—27 (26-—29), b) 18——23 (20——25), c)
14—-17 (16-—-19), d) 10-13 (11-—-15).

Magdeburger Produktenbörſe.
„Magdeburg, den 8. Dezember. An der heutigen Magdeburger

Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:
Weizen: 75--76 kg 115--116 (udig) Weizen: 77—78 kg. 117--118

(ruhig). Roggen: 73 kg. 202-204 (ſtetig. Futtergerſte: 163 166
(ruhta). Braugerſte, mittlere Qualitäten: 175— 178 (ruhig Brau
gerſte, gute Qualitäten. 180-184 (ruhig). Wintergerſte: 166— 168
(ruhig). Hafer: 150--152 (ruhig). Viktorigerbſen: ſſtetig)-
Weizenmehl: 34.00--85.00 (ruhig). Roggenmehl: 28.00—29 00 rubig).
Weizenkleie: 10.00--10.40 (rubig). Roggenkleie: 10.00-11.40 (ruhig)

Berliner Getreidebörſe vom 8. Dezember.
7. Dezember 8. Dezember

ab märkiſche Station in Mark,

Weizen 217. bis 219. 217. bis 219.
Roggen 194. bis 197. 194. bis 197.Neue Wintergerſte bis bisBraugerſte 156. bis 166. 154. bis 165.
Futter und Jnduſtriegerſte 151. bis 155. 149. bis 153.
Hafer 135. bis 142 134. bis 142.Weizenmehl 27.50 bis 31.75 27.50 bis 31.75
Roggenmehl 26.80 bis 28.80 26.75 bis 28.75
Weizenkleie 9.90 bis 10.25 9.90 bis 10.25
Roggenkleie 10.25 bis 10.75 10.25 bis 10.75

Bücher und Sthotften
Das Dezember-Heft der Monaktszeikſchrift Die Büchergilde“
überraſcht wieder durch eine Fülle guter Erzählungen und Abbil
dungen Bruno Schönlank erzählt eines ſeiner Großſtadtmärchen,
Oskar Wöhrle plaudert auf die ihm eigene groteſke Art, eine Ar
tikelfolge nimmt zu den Problemen der heutigen Schauſpielkunſt
Stellung und Erzählungen von Felix Scherret, Erich Gottgetreu,
Albert Daudiſtel und anderen füllen das Heft, deſſen Bildbeigaben
wieder mit größter Sorgfalt ausgeſucht wurden. Die Mitalieder
der Büchergilde Gutenberg erhalten dieſe intereſſante Monatsgeit
ſchrift koſtenlos und regelmäßig.

Aus der Pavtei
Totkenliſte der Parkei. Jn Hof (Bayern) iſt in der Nacht zum

Dienstag der leitende Redakteur des Hofer ſozialdemokratiſchen Or
gans, Max Blumtritt, im Alter von 54 Jahren geſtorben.
Durch ſeine rege Parteiarbeit auch außerhalb ſeines fränkiſchen
Wirkungskreiſes, insbeſondere durch ſeine Betätigung innerhalb der
Arbeiter-Turn und Sport-Bewegung, iſt er in weiten Kreiſen der
ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei Deutſchlands bekannt geworden.

Humor.
Der Schauſpieler. Devrient, der große Schauſpieler, ſaß in

ſeinem Garten. Eine Fliege kam, ſetzte ſich auf Devrients Naſe.
Devrient ſchlug wütend nach ihr: „Wohl größenwahnſinnig, was?“

Die Künſtlerin. „Und trotz ihrer Krankheit kann Jhre Frau im
Variete auftreten?“ „Ja; ſeit ſie die Gelbſucht hat, kündigen wir
ſie an als „Malaiiſche Nachtigall“.

Enkrüſtung. Honore de Balzac wurde von einem Gläubiger ge
mahnt. „Jch mache Sie darauf aufmerkſam,“ rief der Gläubiger,
„daß ich nicht länger warten kann. Jch habe morgen eine dringende
Schuld zu bezahlen „Was ſagt man dazu? Sie machen
Schulden und ich ſoll ſie bezahlen!“

A. S. V. „Waſſerfreunde“ Halberſtadt. Heute, Mittwoch, vünkt
lich, 20 Uhr, findet im Jugendheim beim Gen. Otto Bollmann, Ba-
kenſtraße, die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Reſtloſes Erſchei
nen aller Mitglieder iſt erforderlich, da es die letzte Verſammlung
vor dem Weihnachtsveranügen am 19. Dezember iſt.

Nus dem andern Lager.
Fußball-Verbandsſpiel. Sporiklub 1919 1. Mannſchaft gegen

Germania Wulferſtedt 1:0. 2. Schwanebeck gegen 2. Wulferſtedtſten Dies war das erſte Mal, daß Schwanebeck über Wulferſtedt
iegte.

Sporkklub 1910 2. Mannſchaft gegen Turnerſchaft Heimburg 1.
Mannſchaft 5:3 (2:2). Am Sonntag weilte 1910 in Heimburg und
konnte verdientermaßen beide Punkte an ſich bringen. obwohl er
ierfolge Mißverſtändniſſes nur 9 Mann zur Stelle hatte. 1910 ging
gleich in den Anfangsminuten durch den Linksaußen in Führung.
Heimburg konnte aber unmittelbar darauf aleichziehen. Jnfolge
Verletzung eines Spielers von 1910 buchten die Platzbeſitzer ein
weiteres Tor. Nach Wiedereintritt des Verletzten machte ſich wie
der die Feldſtüberlegenheit der 1910er bemerkbar und der Rechts
außen ſtellte den Halbzeitſtand her. Nach dem Wechſel übernahm
1910 das Kommando. Der Rechtsaußen ſandte noch zweimal, der
Mittelſtürmer einmal ein.

Briefkaſten
R. 100. Grundſätzlich iſt Steuerſchuldner der Vermieter. Eine

Miniſterialverfügung dieſen Jnhalts gibt es nicht. Wohl aber iſt
der Vermieter berechtigt, den über 100 Prozent hinausgehenden
Zuſchlag der von der Gemeinde erhobenen Grundvermögensſteuer
auf ſämtliche Rauminhaber des Grundſtückes nach dem tatſächlichen
Verhältnis der Friedensmieten umzulegen. Die Beſtimmung ailt
auch für Räume für welche die geſetzliche Miete nicht gegahlt wird.
Anders verhält es ſich bei der Hauszinsſteuer. Dieſe iſt in der ge
ſetzlichen »Miete (in Preußen mit etwa 48 Prozent) enthalten und
darf vom Vermieter nicht noch einmal beſonders erhoben werden:
es ſei denn, daß eine derartige Parteivereinbarung getroffen iſt.
Die Grundvermögensſteuer muß auch auf Räume, die ein Alten
teil darſtellen, prozentugl umgelegt werden, da jonſt die übrigen
Mieträume zu hoch belaſtet würden. Nach 8 536 BGB. hat der
Vermieter die Räume in eigem vertrggsmäßig geeigneten Ge
brauch zu überlaſſen und zu erhalten. Die Lichtleitung iſt ein Be
ſtardteil der Wohnung, die, wenn ſie mit vermietet iſt, vom Ver
mieter inſtand gehalten werden muß.

Kerithsbanner
„„Sthrvarz-Kot- Gold

Schutzſpork Halberſtadk. Donnerstag, 10. Degember, 20 Uhr.
Spielerſitzung der 2 und Jugendmannſchaft.

Thale. Unſere nächſte Mitaliederverſammlung findet aus be
ſonderen Gründen ſchon am Freitag, dem 11. Dezember, 20 Uhr,
Heim Kameraden Schinkel ſtatt. U. a. ſpricht Kamerad. Kollmener-
Quedlinburg über das Thema: Weltwirtſchaftskriſe“. Vollzähliger
Beſuch wird erwartet. Vorſtandsſitzung um 19 Uhr daſelbſt.

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A. J.

Halberſtadk. Heute luſtiger Heimabend. Alle müſſen erſcheinen.
Arbeiter Kinderfreunde.

Kinderfreunde Halberſtadkt. Rote Falken. Unſer Heim zum
Donnerstag muß ausfallen. Helfer. Am 17. Dezember, iſt im
Plantagen-Garten unſere Hauptverſammlung.

Freigewerkſchaftliche Jugend.
Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag, dem 11. Dezember, pünkt

lich 20 Uhr, im Heim, Fortſetzung des Gehilfenprüfunaskurſus.
Papier Bleiſtift und die Hausarbeiten ſind mitzubringen.

Verba Nahrungsmitktel- und Gekränkearbeiter Halberſtadt.
zuſtändig für alle Lehrlinge und Jugendliche im Bäcker und Flei
ſcherhandwerk ſowie für alle die in der geſamten Lebensmittel
branche beſchäftigten Jugendlichen, behandelt am Mittwoch, dem 9.
Dezember, im MarieHauptmannſtift die Arbeitsgerichtsbarkeit.

Veranſtaltungen
(Nokizen ohne Verankworlung der Redakkion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Am Sonntag, 13. Dezember. 15 Uhr. wird das Weihnachtsmär-

chen „Rumpelſtilzchen“ oder „Jm Zauberreich des HumſtiBumſti“
zum erſten Male wiederholt. Ferner bringt der Sonntag abends
19 Uhr, ein Muſikmärchen für die Großen: Engelbert Humperdincks
Märchenoper Hänſel und Gretel“. Als Zugabe wird Operneinak
ter „Die Abreiſe“ gegeben. Elſe Ruczigka von der Berliner Staats
oper wird den Hänſel in Humperdincks Märchenover ſpielen.
Der Beſuch beider Opern iſt auch der Jugend zu empfehlen. Die
nächſte Rate der Dienstag-, Donnerstag Freitag und Bühnen
volksbundOpernaboönnenten iſt fällig: zahlbar werktags von 10 bis
14 Uhr an der Vorverkaufskaſſe im Rathaus:

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capikol. Das große Jubiläums-Tonfilm-Programm: 1. Elija

beth von Oeſterreich Der Leidensweg einer Frau“) mit Lil Da
gover, Paul Otto, Charlotte Ander, Jda Wüſt. Maria Solveg, Lud-
wig Stößel. Olga Limburg. 2. Das große Tonfilm-Beiproaramm.

Kammer-Lichtſpiele. Das große JubiläumsTonfilm-Proaramm:
„Der Hochtouriſt“ mit Otto Wallburg, Erika Gläßner. Maria

Solveg, Theo Shall, Wolfgang Zilzer, Trude Berliner, Max Ehr
lich. 2. Das große Tor ilm-Beiprogramm.

woetter-Ausſichten.
Vorausſichkliche Witkerung bis 10. Dezember abends.

Am Dienstag war es trocken und meiſt trübe. Jm ganzen aber
ziemlich mild. Die Tempergtur konnte im Flachlande bis auf 7
Grad anſteigen. Auf dem Brocken wurden am ganzen Tage bei
friſchem Weſtwind und Nebel 2 Grad Kälte beobachtet. Von Eng
land her ſtrömten wärmere Luftmaſſen heran, die dem nördlichen
Teile Norddeutſchlands in den Abendſtunden Staubregen brachten
Die ſüdliche Grenze des Niederſchlagsgebietes erſtreckte ſich von Köln
über Braunſchweig nach Königsbera. Jn Oſtpreußen kam es zu
leichten Schneefällen. Nördlich der Azoren liegt ein aroßes Hoch
druckgebiet, das ſich bis England erſtreckt. Ueber Irland ſteiat der
Luſtdruck, während er über Mitteleuropg fällt. Bei uns verſtärkt
ſich infolgedeſſen die Zufuhr maritimer Luft.

Ausſichten: Bei mäßigem Weſtwind am Mittwoch vielfach
trübes Wetter mit Staubregen, Temperatur meiſt über 5 Grad
Wärme. Jm Hochharz um Null. Am Donnerstag bei mildem
Wetter Neigung Zu Aufheiterung.

r r
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„Herr, der Weiße!“
Eine Urwaldtragödie von Franz Henck.

Ich blätterte im Tagebuch
Je weiter die Jahre ſich der Gegenwart nähern, umſo kurven

reicher werden die Eintragungen.
Halt!
Da verhalte ich an einer mit Kreug markierten Stelle. Ein To

desfall verlangt beſonderes Gedenken.
„23. 3. 29. bei N'Djole, Lagerplatz im
Buſch am Kongo. Wright ſtirbt plötzlich
durch Schlangenbiß. Ich begrabe ihn
am Rand der Steppe

Trauernd erinnere ich mich, als ſei es heute, aller Eingelheiten.
Ich traf Miſter Wright an der Küſte im Kreiſe gemeinſamer

Freunde, wo er, aus der fernen Heimat kommend, die Gelegenheit
erwartete, ins Jnnere zu fahren, um ſich eine Ueberſicht über Mög
lichkeiten neuer Siedelung zu ſchaffen. Da ich am nächſten Tage
ohnehin aufs neue ſchon flußaufwärts fuhr, ſchloß Wright ſich reiſe
freudig meinem Bootstrupp an.

Sechs Wochen Reiſezeit waren vorgeſehen.
Schon hatten wir fünf Wochen Boots und Marſchweg hinter uns

und ſtrebten einem nahen Flußarm zu, als ich den guten Freund
verlieren ſollte.

Tag und Nacht überfallen bekanntlich den Aequatormenſchen
mit überräſchender Plötzhkeit. Eben noch ſendet die glühende
Sonne ihre ſpitzigen Todesſtrühlen über Urwald und über Steppe
nieder, da ſprühen auch ſchon Millionen kleiner Glühkäfer in gigan
tiſchem Spiel durchs Dunkel der immerſchwülen Tropennacht. Un
durchdringlich für Auge und Fuß wird der unerforſchte Buſch, und
wo irgendein Menſch iſt, da ſucht er am ſchwelenden Holgfeuer,
jeden Angriffs wilder Tiere wohl bedacht, ſeinen nächtlichen Ruhe
platz, bis ihn am lachenden Frühmorgen die grelle Sonne wieder
weckt. Raubluſtiges Geſindel hat in Nacht und Dunkel gang allein
von der Natur das Recht zu wandern Und den Frieden der Aequa
tornacht zu ſtören. Tauſendſtimmig kündet uns ein Schlummerlied
des Vogelchors den Abſchluß eines ſchönen Tropentages an, und
tauſendſtimmig ſchließt ihr Morgenlied die harmoniſche Stille der
heutigen Nacht.

Gerade nahm ich meinen Tropenhelm vom Kopfe, der zwölf
heiße Stunden Haupt und Nacken ſchützte, und will die Anweiſung
zur Errichtung eines Lagers geben, als ein Schwarger aus der
Ferne lebhaft durch die Büſche ſchreit:

„Onouä, tangani! Onouä, tangani!“
der Weiße!“

So oft ich jemals dieſe kurzen Worte hörte, nie noch hatten ſie
ſolch einen ſeltſam ernſten Klang!

Wright, der leidenſchaftlich gerne jagte und der erſt vor wenigen
Tagen beim Angriff eines ſtarken Panthers mit klaffenden Wunden
und Schrammen an Wange und Arm glücklich davongekommen war,
blieb vor einer guten Wegſtunde im Buſch zurück, um noch etwas
friſches Fleiſch zum Nachteſſen zu ſchießen. Manch prächtiges Stück
Wild hatte er im Laufe der letzten Wochen ſchon in den Tierhimmel
entſandt.

Ach, wie oft hab' ich doch lachen müſſen, wenn er vor dem Ab
ſchied zum Jagen mit ſchottiſchem Akzent die Worte ſprach: „Wenn's
knallt, gibt's Fleiſch!“ Wie oft hat er dann die Beſtätigung erbracht.
Noch nach dem letzten Unfall ſchoß er einen ſtarken Elefanten. Die
ganze Nacht ſaß er dann ſelbſt am Lagerfeuer, um ſich den zähen
Rüſſel gar zu kochen, und zu meinem lebhaften Erſtaunen fand ich
auch am frühen Morgen einen delikaten „Elefantenrüſſelſalat“ vor.
Unſere Träger aber hatten nie ſo reichlich Fleiſch zu eſſen, als nach
einem Schuß aus Wrights geübter, unfehlbarer Büchſe.

„Onouä, tangani! Hnouä, tangani!“
Der Neger ſagt nie etwas auf den erſten Anhieb heraus. Haſtig

fragte ich daher das Dutzend Fragen, das zur Schaffung eines kla
ren Bildes unbedingt notwendig iſt, bis ich ſchließlich von dem
neuen Unglück Wrights erfahren muß.

Haſtig greife ich zur Büchſe. Schußbereit, taſte ich mich mit zwei
Lampenträgern und gefolgt von meinem Jäger nebſt drei eingebore
nen Begleitern durch das Dunkel auf dem gleichen Pfade vorwärts,

„Herr, der Weiße! Herr,

Mittwoch, den 9. Dezember

den erſt vor Minuten meine Schwarzen mit den großen Meſſern
ſchlugen. Jch zitterte vor innerer Erregung. Was gäbe ich, wenn
ich den Schotten retten könnte! Sekunden wurden zu Minuten,
Minuten wuchſen zu Stunden.

Endlich kam ich an die Stelle, an der mich. Wright verlaſſen
hatte, um eine kleine Strecke ſeitlich abzubiegen. Den ſchwarzen
Ueberbringer der Hiobbotſchaft ſchickte ich voran, und wir folgten
aufmerkſam und ſtumm den Spuren ſeines Wegs. Eine vereinbarte
Verſtändigung, der kurze Pfiff eines Küſtenvogels, wurde in weiter
Runde nicht gehört. Jch griff, da notgedrungen doch nun einmal
Lichter brannten, zu einer Zigarette, die aber bald ſchon an den
trockenen Lippen klebte. Jm Boden ſpuckte ich ſie vor die Füße und
Zzertrat die Glut. „Wright Wright!“ wollte ich ſchreien. Die
Stimme verſagte. Jn weiter Ferne nur brüllte ein wildes Tier.
Meine Schläfen hämmerten.

Fern von mir höre ich plötzlich ein verwiſchtes Rufen. Wie eine
Erlöſung kommt es über mich.

„Jſa! Jſa!“ „Hier! Hier!“
Es ſind die Schwarzen, die den Schotten begleiteten und unſer

Licht geſehen haben. Wrights Stimme vber fehlte
Mit zerfetzten Beinen kam ich bei den Burſchen an.

Friedlich, wie in ſorgenloſem Schlafe lag der Freund auf nieder
getrampeltem Geſtrüpp. Neben ihm ein erlegtes Chimpanſenkind.
Seine ſchmalen Lippen im todesbleichen Antlitz waren hart zuſam
mengepreßt und ſprachen nur von einem kurzen Leid. Jm ſchwachen
Schein der Sturmlaternen prüfte ich das furchtbare Geſchehen.

Zwei wingigkleine dunkelrote Pünktchen, unſcheinbar wie die
Biſſe jener häßlich ſchwarzen Spinne, deren Gift im Augenblick
zum Tode führt, zeigten ſich an ſeiner freien rechten Wade. Jm Ab
ſtand von einigen Metern aber lag im Blättergrün ein dunkel
brauner Ballen

„Dort iſt ſie, Herr,“ erklärte mir ein Schwarzer, der mit Wright
zurückgeblieben war. „Als ich ſie ſah, hab' ich ſie gleich getötet.“
Und ſtolz zeigte er mit dem Gewehr auf ſeine Beute.

Zu ſpät! Die giſtige Natter hatte ihr furchtbares Werk bereits
vollendet.

Am nächſten Tage ſchaufelten wir Wright in der Nähe meines
Lagerplatzes ein. Befeſtigt mit Bambusſtöcken und Lianenſträngen
liegt auf dem einſamen Hügel des Toten Tropenhelm. Eine leere
Flaſche auf dem Grabe birgt einen Nachruf in verſchiedenen Spra
chen, einen Nachruf, den ich in ernſter Stunde ſchrieb.

Wird jemand hier vorüberkommen? Urwald und Steppe ſind
unendlich weit

Dann ſchrieb ich an dem Grab der alten Mutter nach England
einen langen Troſtbrief, einer Mutter, von der der Tote mir ſo
vieles erzählt hatte

Heute denke ich an beide
2

Die ſchöne Kaſſiererin.
Von Roger Regio.

Von den vier Freunden, die ſich allabendlich im Kaffee du
Commerce einzufinden pflegten ſtets an demſelben Tiſch und
zu der gleichen Skatpartie waren diesmal nur drei anweſend,
und ſie ſchienen beunruhigt zu ſein.

„Wo ſteckt denn Raginet?“ ließ ſich Herr Gabroche hören.
„Sollte er krank ſein?“ murmelte Herr Geridon.
„Vielleicht hat ihm ſeine Frau das Skatſpielen verboten“, warf

Herr Pelinois ein.
Schon waren ſie im Begriffe, ſich nach einem Erſatzmann für

den fehlenden Partner umzufehen, als dieſer gerade erſchien. Ein
Blick auf ihn genügte, um feſtſtellen zu können, daß etwas ganz
außergewöhnliches geſchehen war. Er drückte einem jeden geheim
nisvoll die Hand, ließ ſich wortlos auf einen Seſſel fallen und be
gann erſt zu reden, nachdem er ſich umſtändlichſt die Stirn abge
wiſcht hatte.

„Ja“, gab er zu, „es gibt etwas Neues. Jhr kennt doch das
Kaffeehaus „Zur Gendarmerie“. Wir haben noch niemals unſe
ren Fuß in dieſes Lokal geſetzt, denn es iſt düſter und auch viel



h

a2qanat 59 3400q Uoga Usqo aulutoz un sun an usbayus ne
mir nämlich erzählt, daß der Beſitzer dieſes Kaffees eine neue
Kaſſiererin aufgenommen hätte, eine Pariſerin, die ſeit einigen
Tagen bereits da ſei. Jch wollte ſie ſehen Ach, meine Lie
ben, ich ſage euch! Unſere Stadt iſt ja gewiß kein Neſt, aber eine
ſo ſchöne Frau, eine, die ſo blond, ſo ſchlank und elegant wäre wie
die, würde man vergeblich bei uns ſuchen. Und dieſe Augen, dieſes

Lächeln! Dabei iſt ſie nicht älter als zwanzig Ein
glänzender Einfall dieſes Cafetiers. Jn acht Tagen wird er ſeine
Kundſchaft verdoppelt, verdreifacht, ja vervierfacht haben

Ein Schweigen folgte. Jeder dieſer Herren, die ſchon in einem
reſpektablen Alter ſtanden, ſchien tief nachzudenken. Eintönigkeit
bringt eben Langeweile und in der Provinz ſind die Zerſtreuungen
ſelten.

„Wie wär' es, wenn wir uns morgen, anſtatt hierherzukommen,
im Kaffeehaus „Zur Gendarmerie“ treffen wollten?“ ſchlug Herr
Gabroche mit etwas unſicherrer Stimme vor.

Nicht ein einziger widerſprach.
Am nächſten Abend fanden ſich die vier mit der Pünktlichkeit

einer Uhr zur gewohnten Stunde in dem bewußten Kaffeehaus
ein. Herr Raginet hatte nicht übertrieben: die junge Kaſſiererin
war in der Tat entzückend. Keiner von den Skatpartnern hatte
jetzt noch ein Auge für ſeine Karten, ja, ſie vergaßen ſogar auch
das Bier, das vor ihnen ſtand, denn ſie konnten ihren Blick nicht
von der Kaſſe trennen. Mit ihrer Bewunderung waren ſie aber
durchaus nicht die einzigen: die Sache ſchien ſich in der Stadt be
reits herumgeſprochen zu haben und der Andrang der Gäſte wurde
immer größer. Der Beſitzer, die Serviette unter dem Arm und ein
breites Lächeln auf den Lippen, mußte den überbeſchäftigten Kell
nern zu Hilfe kommen.

Die nächſten Tage wurden noch ärger. Von ſechs Uhr abends
bis Mitternacht war das Kaffeehaus „Zur Gendarmerie“ bums-
voll, die letzten Ankömmlinge mußten wegen Platzmangels ſogar
weggehen. Es bedurfte der ganzen Geſchicklichkeit Herrn Geridons,
um täglich einen Tiſch neben der Kaſſe reſerviert zu bekommen.

„Jhr werdet ſehen, das wird nicht gut enden!“ ſagte manch
mal Her Pelinois, ein etwas kleinmütiger Menſch. „Unſere
Schöne wird ſich eines Tages entführen laſſen.“

Das geſchah allerdings nicht, denn Fräuein Charlotte war ein
anſtändiges Mädchen. Was aber geſchah, war, daß ſie das günſti
gere Angebot eines anderen Chefs vorzog und aus dem Kaffeehaus
„Zur Gendarmerie“ in jenes „Zur Unterpräfektur“ deſertierte.
Konnten die vier Skatpartner dieſe Situationsänderung ruhig
über ſich ergehen laſſen? Auch ſie nahmen Reißaus, um weiter
hin die blonde, ſchlanke und elegante Pariſerin bewundern zu kön
nen; mit ihnen aber überſiedelte faſt die ganze Klientel des Lo
kals. Doch für nicht lange. Denn keine drei Wochen vergingen
das Kaffeehaus „Zur Unterpräfektur“ hatte in dieſer Zeit einen
wahren Rekordbeſuch und Fräulein Charlotte war ſchon wieder
von ihrem Poſten verſchwunden. Diesmal hatte das Kaffeehaus
„Eſplanade“ durch ein glänzendes Angebot die ſchöne Kaſſiererin
an ſich gelockt.

Auf das hin entſtand in dem Orte eine förmliche Revolution.
Während ſich die Beſitzer der verſchiedenen Etabliſſements der
Reihe nach Fräulein Eharlotte entriſſen, irrten die Bewunderer
ihrer Schönheit wie Schiffbrüchige aufs Geratewohl umher. Nie
wußten ſie recht, ob ſie endlich den ſicheren Hafen gefunden hätten
und waren ſchon glücklich, wenn es ihnen gelang durch ein, zwei
Wochen die anſchauen zu können, deren Anmut alle Herzen höher
ſchlagen ließ.

„Jhr werdet ſehen, das nimmt kein gutes Endel“ ſagte immer
wieder Herr Pelinois.

Und wirklich, eines ſchönen Tages war die Kataſtrophe gekom
men, oder zumindeſt etwas, das ihr aufs Haar glich. Fräulein
Charlotte thronte in keinem Kaffeehaus mehr; der Beſitzer des
„Zentralhauſes für Lebensmittelhandel“ war aus der Konkurrenz
als triumphierender Sieger hervorgegangen.

Vorüber die ſchönen Stunden für Herren Raginet und ſeine
Freunde, vorüber nicht minder für alle anderen Gäſte, die ſich an
den Blicken Fräulein Charlottes entzückt hatten, an dieſen Blicken,
die ſo mild und zugleich ſo verführeriſch ſein konnten. Jeder von
ihnen fand wieder den Weg in ſein Stammkaffeehaus zurück und
mußte ſich in das Unabänderliche fügen. Gewiß: ein flüchtiges
Wiederſehen war auch jetzt noch mit Fräulein Charlotte möglich,
denn hierzu genügte es ja, im „Zentralhaus für Lebensmittelhan
del“ eine Kleinigkeit zu beſorgen. Der Feuereifer, mit dem die
Ehegatten nun ihren Frauen zur Hand gingen, war geradezu
rührend: Mehl, Salz, Kaffee, Schokolade, alles holten ſie bereit
willigſt und nie konnten ſie dieſer Aufträge genug haben.

Herr Pelinois aber, der Unglücksprophet, wiederholte immer:
„Jhr werdet ſehen, das nimmt kein gutes Endel“

Zuletzt behielt er doch mit dieſem Peſſimismus recht und er
zählte es auch als erſter ſeinen Freunden

„Wir können nicht mehr Fräulein Charlotte beſuchen,“ ſagte er,
„ſie heiratet einen Geſchäftsmann der Stadt.“

„So?“ ſeufzte Herr Gabroche mit wehmütiger Reſignation.
„Aber,“ fuhr Herr Raginet auf, „wenn ſie einen Geſchäfts

mann heiratet, ſo wird es doch möglich ſein, unter dem Vorwand
eines Einkaufes manchmal zu ihr zu gehen?“

„Wohl kaum“, erwiderte trocken Herr Pelinois.
den Unternehmer der Leichenbeſtattungsanſtalt.“

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.)

Der Fund um Mitternacht.
Am Ende der Straße geht ein junger Mann langſam den Bür

gerſteig entlang. Es iſt lange nach Mitternacht. Die nächtliche
Stille unterbricht nicht einmal den Schritt des jungen Mannes, denn
er trägt PatentGummiabſätze. Von ganz fern her kommt der Pfiff
einer Lokomotive und macht das bleierne Schweigen noch unheim
licher. Der junge Mann iſt nicht ängſtlich. Er kommt vom Trai
ningsabend ſeines Boxklubs. Mit dem großen Emil Maier hat er
zwei Runden gemacht und gut abgeſchnitten. Der Kampf war
durchaus offen. Maier, der als Favorit des Vereins gilt und ein
ſchwerer Brocken iſt, konnte insgeſamt nur dreimal präziſe landen;
ein blutende Naſe, ein angeſchlagener Zahn und eine leichte Ver
färbung der linken Augenhöhle ſind das nicht ſehr imponierende Er
gebnis. Der junge Mann muß lächeln. Mit der Zungenſpitze be
fühlt er den wackelnden Schneidezahn. Es tut verdammt weh, aber
der Schmerz hat etwas Wollüſtiges, iſt es doch ein gewaltiger Unter
ſchied, ob man in einer vulgären Schlägerei oder nach den Regeln
der Boxkunſt ein Ding auf den Zahn bekommt. Hat er nicht ſelbſt
dem gefürchteten Maieremil ganz ſchön ausgeteilt? Einen geraden
Rechten an die Birne, dem er einen linken Haken dorthin nachſetzen
konnte, woMaier ſonſt den vernietetenSchlips zu tragen pflegt! Und
der Solarperns? War das kein Schlag, der ſich ſehen laſſen konnte?
Ich weiß ja nicht Von mir aus kann der Vereinsbeitrag ruhig
erhöht werden, ich komme ſchon auf meine Koſten, denkt der junge
Mann und befühlt vorſichtig ſeine geſchwollene Naſe. Jn drei Tagen
kann ich wieder unbeſorgt nieſen, ſpinnt er die Gedanken weiter,
und das nächſte Mal haue ich Maieremil zuſammen, daß dem acht
Tage lang kein Hut paßt.

Jetzt iſt der junge Mann an einer dunklen und beſonders un
heimlichen Stelle der Straße angelangt. Eine ſeltſame Regung
überkommt ihn, ein unblares Gefühl, daß im nächſten Augenblick
etwas Gräßliches geſchehen muß. Er hat öfter ſolche Vorahnungen,
beſonders wenn er an Verdauungsſtörungen leidet oder an Trai
ningsabenden, an denen er weiß, daß er mächtige Senge beziehen
wird. Aber das Gefühl jetzt iſt noch anders: es iſt ein dumpfes
Hämmern im Schädel und die Bruſt wird ihm eng; es iſt, als ob
ihm im nächſten Augenblick der Atem verſagen würde

Fröſtelnd zieht er den Kopf in die Schultern. Lächerbar
will er ſagen, aber da. ſein Fuß ſtößt an etwas Papier
raſchelt und doch fühlt es ſich weich an.

Der junge Mann verhofft im Schritt. Starr und unbeweglich
verharrt er. Er fühlt, wie ihm das Blut aus dem Geſicht in die
Beine entweicht. Dann aber gibt er ſich einen Ruck, ſpringt zurück,
greift in die Taſche und holt eine Schachtel Zündhölzchen hervor.
Trotzdem er Boyxer iſt, zittern ſeine Hände mit der Handſchuhnum
mer 16 doch ein wenig. Das Streichholz flammt auf. Die Keine
Flamme erhellt notdürftig das Dunkel der Straße. Der junge
Mann beugt ſich vor

Furchtbar!
Mit einem Blick hat er den Fund umfaßt: Ein längliches, etwa

40 Zentimeter meſſendes Paket aus grobem Packpapier. Feſt und
ſorgfältig umſchnürt mit ſtarkem Bindfaden. Ein Paket! denkt der
Leſer, un ja ein Paket, aber das war, es, was der junge
Mann mit dem erſten Blick erkannte: Blut iſt an dem Paket!
Blut! Dunkles, ſchwarzrotes Blut bildet einen großen Fleck auf
der Umhüllung

„Meine Ahnung!“ flüſtert der junge Mann mit bleichen Lippen.
Seine Augen hängen wie gebannt an dem Paket, ſeine Phantaſie
gaukelt ihm im Moment blutige Leichenteile vor, er ſieht im Geiſte
ein neugeborenes, abgeſchlachetes Kindchen unter der grauen Hülle
aus Packpapier.

„O Gott!“ ſtöhnt er, „und ich muß das finden
„Na, was machen Sie denn hier? Beſoffen? Was verloren?“

ſchlägt eine unverkennbar dienſtliche Stimme an das Ohr des jungen

„Sie heiratet
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Mannes. Der fährt zufammen. Dann ſtammelt er wild heraus:
„Jch? Ja nein Ach, Herr Wachtmeiſter! Jch

habe Sie gar nicht kommen gehört Gut, das Sie da ſind.
hier Ogottogott, auf der Erde, Herr Wachtmeiſter ein
Kind, Herr Wachtmeiſter ermordet tot Blut
Blut Herr Wachtmeiſter Blut Blut

„Sooo?“ fragt der Wachtmeiſter gelaſſen und fixiert ſcharf den
jungen Mann.



„Blut! Mord! Ein unſchuldiges Kind tot
Blut ermordet flüſtert der wie idiotiſch vor ſich hin.

Der Wachtmeiſter ſagt zunächſt nichts weiter. Aus ſeinem Man
tel holt er eine Taſchenlampe und läßt ſie aufblitzen. Der Schein
Fällt auf das blutige Paket.

„Richtig! Sie haben recht, das ſcheint eine Kindesleiche zu ſein,“
ſpricht er ſtreng und fährt fort: „Wie kommt das hierher? Wie?
Was? Junger Mann, antworten Sie, aber keine Ausflüchte, keine

„Menkenke, wir kennen das
„Jch Jch Jch ſtottert der junge Mann. „Jch ſtieß

eben mit dem Fuß dagegen ich ich komme ſo daher
„Gut, gut, das kennen wir wenn Sie etwa zu fliehen ge

denken, ſchieße ich, verſtanden?“
Der junge Amateurboxer wird ganz klein. Drei, vier Menſchen

haben ſich unbemerkt und trotz der ſpäten Nachtſtunde zu der
Gruppe gefunden. Neugierig und Bemerkungen machend, ſtehen ſie
da und ſtellen ſofort nach bekannter Art Vermutungen und Betrach
tungen an. Einer iſt da, ein kleiner Mann, der bückt ſich plötzlich
und will das myſteriöſe Paket ergreifen!

„Zurück“, donnert der Wachtmeiſter. „Nichts berühren, hier
liegt anſcheinend ein Verbrechen vor wir müſſen

„Herr Wachtmeiſter,“ ruft der kleine Unbekannte, „ich wollt doch
man den Schwanz

„Halten Sie den Mund, Sie Rohling,“ ſagt da der Boxer, der
endlich ſeine Faſſung wiedergefunden hat und ſich empört, daß man
von einer Kindesleiche ſo ſprechen kann.

„Nana,“ macht der Kleine unbekümmert,
Zobel, da kickt doch der Schwanz raus

„Wie?“ fragen Schupo und Boxer gleichgeitig.
„Det is doch en doden Zobel!“
Alle beugen ſich über das Paket. Tatſächlich, im bleichen Schein

der Taſchenlampe blickt deutlich der haarige Schwanz einer Katze
aus dem Paket.

Alle atmen erleichtert auf. Am leichteſten atmet der Boyxer.
Seine Ahnungen haben ihn nicht betrogen, denn auch eine er
ſchlagene Katze iſt eiwas Gräßliches. Bartolus.

x

50 Jahre Kabarett.
In einer kleinen, ſchmuddeligen Künſtlerkneipe des Montmartre,

die in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts als eine
Sammelſtätte der Pariſer Boheme einen großen Zuſpruch genoß,
ſtand eines Abends der Maler Rodolphe Salis plötzlich in ge
hobener Stimmung von ſeinem Tiſche auf, ſtellte ſich neben ein in
einer dunklen Ecke ſtehendes Klavier und ſprach: „Wir legen ab
heute unſere ſämtlichen Manuſkripte, Gedichte, Noten, Malereien,
Gedanken und deren Splitter zuſammen und bilden daraus eine Ge
ſellſchaft zur Veröffentlichung unſerer unbekannten Schöpfungen.
Auf dieſem Klavier werden unſere Vorträge begleitet werden, und
dieſe Stelle, wo ich ſtehe, bildet das Podium, auf dem wir unſere
Gedichte den Zuhörern, falls ſich welche einfinden, vorſprechen wer
den. Wir werden politiſche Ereigniſſe perſiflieren, die Menſchheit
belehren, ihr ihre Dummheit vorhalten, dem Mucker die ſchlechte
Laune abgewöhnen, dem Philiſter die Sonnenſeite des Lebens zei
gen, dem Hypochonder die heuch(leriſche Maske abnehmen, und um
Material für dieſe literariſchen Unterhaltungen werden wir lauſchen
und herumſchleichenn, wie es Nachts die Katzen auf den Dächern tun.“

Das war ein wunderbares Manifeſt, ein Programm, das ein
plötzlicher Einfall geboren hatte. So entſtand das erſte Kabarett
der Welt, das unter dem Namen „Chat noir“ („Schwarzer Kater“)
vor 50 Jahren eröffnet wurde. Jmmer mehr von den alten Zech
genoſſen fiedelten zum Freunde über, um miteinander über die
Kunſt, den dazu gehörigen Dalles („la puree“) und ſeine Bekämp
fung zu plaudern. Da konnten ſie bei dem Freunde Speiſ' und
Trank, wie es echten Bohemiens gebührt, auf Pump erſtehen,
trugen ſich improviſiert ihre Gedichte vor, verſammelten ſich ohne
vorhergegangene Verabredung. Marcelle Legay, Mac Nab, Jules
Renard, Maurice Donnay, Jean Richenin, Ariſtide Bruant, Tri
mouillat, Alphonſe Daudet, Paul Verlaine und viele andere Künſt
ler mit klingenden Namen wurden faſt tägliche Gäſte des „Schwar
zen Katers“; kurz, wer Luſt hatte und nicht gerade dadurch ver
hindert war, daß feine Schuhe beim Schuſter waren, oder daß er
vei der Drucklegung ſeines Buches war, ging zu Salis hinüber und
offenbarte ſich gegenſeitig ſeine Gedanken über Kunſtideale und an
dere „Seelenblähungen“, wie man das ausdrückte.

Der Andrang der Pariſer war beängſtigend. Salis füllte mit
ſeinen Conferencen die Pauſen zwiſchen den Vorträgen aus, ſtellte
die Autoren vor, ulkte das Publikum an, verlieh ſich aus eigener

„det is doch man en

Machtvollkommenheit das Band der Ehrenlegion und machte ſich ſo
zur luſtigen Narrenmajeſtät des Monmartre. 1885 ſiedelte Salis in
ein neues Heim in der Rue Laval, heute Rue Victor Maſſee, über.
Der Erfolg blieb ihm in den 16 Jahren ſeines Wirkens unvermin

Als er 1897 ſtarb und die Kunſtſchätze des Chat noirdert treu.

ganmit Sta

unter den Hammer gelangten, ergab die Auktion, obgleich ſie dem
breiten Publikum nicht bekannt war, einen Erlös von über 100 000
Francs.

Nachdem Salis das alte Haus in der Rue Rochechouart 34 ver
laſſen hatte, gründete an der gleichen Stelle Ariſtide Bruant, bis
dahin eine der beſten Kräfte des Chat noir, das zweite Kabarett von
Paris, „Le Mirliton“, dem ſehr bald der gleiche Erfolg und Ruhm
wie dem Chat noir beſchieden war. Jm Gegenſatze zu Salis, der
ſelbſt bei ſeinen ſchärfſten Attacken immer den Ton eines Grand
ſeigneurs anſchlug und ſeine Gäſte mit „mein Fürſt“ begrüßte,
ſtellte ſich Bruant derb wie ein Kutſcher hin und ſchleuderte Grob
heiten wie „Rindvieh“, „Sie Schwatzmaul“, „Eklige Fratze“ und
ähnliche den Gäſten an den Kopf. Auch dies gefiel dem Publikum.
Nicht zuletzt, weil es in ihm einen großen Dichter ehrte, dem das
Recht zukam, an allem Kritik zu üben, und weil er ihm auf der
anderen Seite als Kneipwirt Künſtler präſentierte, die das Publi
kum förmlich in Raſerei zu verſetzen vermochten. Ein ſolches Ta
lent war Yvette Guilbert, eine Entdeckung Bruants.

Nach den Erfolgen des „Chat noir“ und des „Mirliton“ entſtan
den hunderte ſolcher Künſtlerkneipen, ohne viel Aufſehen zu erregen.
Neues hat der Montkmartre ſeit Salis' und Bruants Tode nicht
mehr geboten.

Volle 20 Jahre währte es, bis der Ruf des „Chat noir“ und
der anderen Künſtlerkneipen in Paris in deutſche Lande drang und
zur Nachahmung anſpornte. Zunächſt ein Abklatſch der Pariſer Ur
künſtlerkneipen, dann ein verlegenes Herumtaſten nach eigenem
Stil, das war der Weg, den das deutſche Kabarett, aus dem Brettl
und dem Tingeltangel herausgewachſen, einſchlug. Jm Januar 1901
eröffnete Ernſt von Wolzogen in Berlin ſein „Ueberbrettl“. Zu
ſeinem Stabe gehörten Leute wie Otto Julius Bierbaum, Lilien
cron, Otto Erich Hartleben, Hanns Heinz Ewers, Oscar Straus,
Leo Heller, Marcell Salzer, Johannes Cotta u. a. m. Doch mußte
Wolzogens Kabarett nach kaum zweijährigem Beſtehen auseinan
derfallen, weil das Publikum an gewiſſen, ſchon nicht mehr zweifel
haften Produkten Gefallen fand und ſich an ihnen feſtklammerte. Zu
gleicher Zeit fanden ſich in München unter der Leitung des Fran
gzoſen Marc Henry die „Elf Scharfrichter“ zuſammen. Jn
der Gaſtwirtſchaft „Zum goldenen Hirſchen“ in der Türkenſtraße
ſchlugen ſie ihr Zelt auf, elf Männer, die im Privatleben Dichter,
Bildhauer, Maler, Muſiker, Rechtsanwälte uſw. waren und eine
großartige Elownerie treiben, geiſtige Exekutionen an den großen
Sündern der Menſchheit vollbringen wollten. Die Bretter, die hier
die Welt bedeuten ſollten, waren ungehobelt, und ein kleines
Podium mit ein paar grauen Rundvorhängen, die man verſchieden
beleuchten konnte, war ihre ganze techniſche Einrichtung. Doch das
genügte. Konnten ſie doch eine Marya Delvard, ja, einen Frank
Wedekänd ihr eigen nennen. Der Mangel an geſchäftlichem
Talent wurde Marc Henry zum Verhängnis. Aus den elf Scharf
richtern wurden allmählich 35. Sie ſpielten auf Teilung, hungerten
dabei, machten Bankerott, ſchleppten ſich mit den neu aufgetriebecen
Mitteln weiter. und als ſie ſich ſelbſt durch Gaſtſpielreiſen nicht ſa
De konnten, fielen ſie einander in die Haare. Das war das

nde.

Nun ſchoſſen auch in Deutſchland die Kabaretts wie Pilze her
vor. Zunächſt noch mit dem ehrlichen Streben, künſtleriſch Wert
volles zu bieten, machte in Berlin der Maler Max Tilke ſein „Ca
baret zum hungrigen Pegaſus“ auf. Dann trennte ſich von ihm
einer ſeiner wertvollſten Mitarbeiter, Georg David Schulz, und er
öffnete ſein „Poetenbänkel zum ſiebenten Himmel“. Liliencron
gründete „das bunte Brettl“, Hanns Heinz Ewers das „Berliner
SezeſfionsTheater“, Hans Hyan „Die ſilberne Punſchterrine“. Er
wähnung verdienen noch das „Cabaret zum Peter Hille“, von Erich
Mühſams jungem Künſtlerkreifſe gegründet, Reinhardts
„Schall und Rauch“ und Meinhard und Bernauers „Böte Buben“.
Jhr Leben war meiſt von kürzeſter Dauer. Die Akteure waren im
mer die gleichen, die Boheme des damaligen Berlin. Mit dem Hin
ſcheiden dieſer Kabaretts war die Heldenzeit des deutſchen Kabaretts
vorbei. Was ſpäter kam, war Klamauk und Profit.

Ein beſonderes Kapitel verdient noch der Münchener „Simpli
ziſſmus“, das einzige Kabarett, das noch e'.te Zeitlang im Sinne
der Pariſer Urkünſtlerkneipen erhalten blieb. Seine Karriere be
gann, als Kathi Kobus, zuerſt Kellnerin des Lokals, die Wirtin
wurde, und Albert Langen, der Herausgeber der Zeitſchrift „Sim
pliziſſimus“, in einer fröhlichen Nacht des Dezember 1903 den
Namen „Simpliziſſimus“ und die rote Bulldogge als Firmenſchild
ſtiftete. Da wurde der „Simpl“ offiziell das Stammlokal der jun
gen Künſtlerſezeſſion; Th. Th. Heine, Gulbranſſon, Franz Blei, Max
Halbe ſah man zeitweilig jeden Abend im verräucherten Raume.
Frank Wedekind, Robert Kothe ſangen ihre Balladen zur Laute;
Ringelnatz, eine Entdeckung der Kathi, ſprach ſeine Matroſenge
dichte, und Ludwig Scharf gab für 5 Mark den Abend ſein Lied
„Jch bin ein Prolet, was kann ich dafür“, zum beſten. Davon lebte
er. Später mußte auch der „Simpliziſſimus“ von den Jmproviſa



tionen, die oft ſehr Originelles brachten, zum regulären Kunſtpro
gramm übergehen. An Verſuchen fehlte es zwar auch ſonſt nicht,
künſtleriſche Kabaretts zu gründen, aber im großen und ganzen
waren das die letzten Zuckungen des ſterbenden Künſtlerkabaretts.
Erſt heute beginnen ſich wieder allerhand Kräfte, zunächſt ganz
dilettantiſch, zu regen, die ohne Rückſicht auf Publikumsgunſt und
Kaſſenglück Abende zuſtande bringen, noch unſicher herumtaſtend,
aber mit Jdealen, Jdeen, Temperament, ſicherlich tauſendmal frucht
barer für das Kabarett als die ausgeleierten Programmſchemen der
verflachten Kabarettinduſtrie. Es ſind Schauſpieler, Maler, Mu-
ſtker, Tänzerinnen, meiſt junge Leute, in denen etwas vom Geiſte
der Elf Scharfrichter wiedererſtanden zu ſein ſcheint.

Nikolaus Aranyoſi.
R

Weihnachtsgebäck zu Hauſe gemacht.
Ratſchläge für die Hausfrau

Wichtig iſt, daß alle Gewürze rechtzeitig beſorgt werden. Bei
den meiſten Weihnachtskuchen empfiehlt es ſich, den Teig an einem
Tag anzurühren und ihn einige Zeit ſtehen zu laſſen, um ihn dann
noch tüchtig durchgukneten und auszurollen, denn gewöhnlich läßt
er ſich viel beſſer bearbeiten, wenn er einige Zeit geſtanden hat.
Hier ſollen ein paar gute Rezepte für die Weihnachtsbäckerei ge
geben werden.

Weiße Pfefferkuchen. Man nimmt ein Fünftel Liter
Roſenwaſſer und gießt dieſes über ein Pfund Streuzucker, den man
dann einige Stunden ſtehen läßt. Darauf ſetzt man den Zucker aufs
Feuer, bis er lauwarm iſt. Dann gibt man den Zucker in die Back
ſchüſſel und rührt nun die übrigen Zutaten hinein, und zwar 5
Gramm Zimt, 5 Gramm geſtoßenen Kardamom, 4 Gramm ge
ſtoßene Nelken, die abgeriebene Schale einer Zitrone, 15 Gramm
ſüße und 15 Gramm bittere Mandeln und 1 Pfund Weizenmehl,
dem man 4 Gramm Hirſchhornſalz beigemengt hat. Der Teig muß
ſehr gut durchgeknetet werden, wird dann mit einem ſauberen Tuch
bedeckt und muß bis zum nächſten Tage ſtehen. Dann rollt man ihn
zu 1 Zentimeter Dicke aus und ſchneidet ihn mit dem Küchenrädchen
in lange Streifen, die man wieder zu ſchrägen Vierecken zerteilt,
Man ſetzt die Kuchen nicht zu nahe aneinander auf ein gut gefette
tes Blech, und backt ſie bei nicht zu ſtarker Hitze hellbraun.

Braune Kuchen. Man läßt 1 Pfund Butter (oder Marga
rine) auf dem Feuer zergehen und tut 2 Pfund Syrup hinzu. Dann
nimmt man die Maſſe vom Feuer und rührt nun die andern Be
ſtandteile darunter, nämlich 5 Pfund geriebene Mandeln, 45
Gramm geſtoßenen Zimt, 375 Gramm Streuzucker, die abgeriebene
Schale von zwei Zitronen, feingeſchnittene Sukkade und ſchließlich
3 Pfund Weizenmehl. 30 Gramm Pottaſche werden in etwas lau
warmem Waſſer aufgelöſt und unter den Teig an einen kalten Ort
geſtellt, worauf man ihn nochmals gut durchknetet. Nun wird er
ganz dünn ausgerollt und mit dem Glas oder kleinen Backformen
ausgeſtochen. Er wird bei nicht zu ſtarker Hitze gebacken, und iſt
dann vorſichtig herauszunehmen und auf eine glatte Fläche zu
legen, damit die Kuchen die Form nicht verlieren.

Geſtreifte Kuchen. Eine beſonders hübſch ausſehende
Kuchenart bekommt man, wenn man den Teig der braunen Kuchen
mit einer weißen Teigart zuſammen verarbeitet. Der weiße Teig
iſt aus 375 Gramm Zucker, 375 Gramm Butter, 1 Ei, 1 kleinen
Teelöffel Hirſchhornſalz und 1 Pfund Weizenmehl zuſammenzu
kneten. Man rolle den braunen und den weißen Teig recht dünn
aus und legt die Platten übereinander, worauf man ſie zu einer
Wurſt aufrollt, die man recht feſt zuſammendrückt, damit ſie ſich
nicht auflöſt. Dann ſchneidet man mit einem ſcharfen Meſſer von
dieſer Wurſt Scheiben von 1 Zentimeter Dicke, die man mit der
Hand etwas flach drückt und dann auf gut gefettetem Blech backt.
Auch Kuchen mit Schachbrettmuſter kann man auf die gleiche Weiſe
herſtellen, indem man nämlich aus den beiden Teigarten lange
Würſte rollt, von denen man eine braune und eine weiße nebenein
anderlegt, worauf man auf die braune eine weiße und auf die
weiße noch wieder eine braune legt. Dann drückt man dieſe vier
Würſte mit der Hand ſo zuſammen, daß die äußere Fläche viereckig
wird, worauf man ſie in 2 Zentimeter dicke Scheiben ſchneidet, die
man ausbäckt.

Syrupkuchen. Zum Ausſtechen für allerlei Figuren eignet
ſich dieſer Syrupteig beſonders. Man erwärmt 1 Pfund Syrup in
einem Topf, bis er dünnflüſſig iſt, dann gibt man ihn in die Back
ſchüſſel und fügt nun 1 Ei, 2 Teelöffel Zimt, 2 Teelöffel gemiſchtes
Pfefferkuchengewürz hinzu und rührt die Maſſe, bis ſie ſchäumt.
Dann knetet man ſoviel Mehl, dem man 1 Teelöffel Hirſchhornſalz
oder Pottaſche zugeſetzt hat, darunter, wie der Teig aufnehmen kann
und läßt dann alles bis zum nächſten Tage ſtehen. Nachdem man
den Teig abermals durchgeknetet hat, formt man ihn zu allerlei
Figuren. Wenn man dafür keine Formen hat, kann man die
Muſter vorher aus Papier zurechtſchneiden, legt ſie dann auf den
Teig und ſchneidet ſie aus. Die Kuchen kann man, ſobald ſie aus
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dem Ofen kommen und noch heiß ſind, mit Zucker oder Schoko
ladenglaſur. verzieren, die dann von ſelber erſtarrt. Zur Zucker
glaſfur verrührt man Streuzucker mit etwas Eiweiß, bis ſich ein
dicker, gleichmäßiger Brei bildet. Man kann dieſe Glaſur mit etwas
Fruchtfarbe rot färben. Die Verzierung bringt man mittels einer
Tüte an, deren untere Spitze man abgeſchnitten hat. Zur Schoko
ladenglaſur verrührt man Kakao mit Zucker und Eiweiß. Dieſe
Glaſur trägt man mit dem Pinſel auf oder ſpritzt die Verzierungen
durch die Tüte auf die Kuchen.

Ein ſehr ſeines Gebäck iſt Honigkuchen. Man ſchmilgzt 165
Gramm Honig über dem Feuer und verrührt ihn dann mit 164
Gramm Zucker, ein Zehntel Liter Waſſer, 1 Ei, einem geſtrichenen
Teelöffel Zimt, 28 Teelöffel Natron, worauf man 300 Gramm
Weizenmehl darunter miſcht. Wenn der Teig gut gerührt iſt, tut
man ihn in eine Form, die mit gefettetem Papier ausgelegt iſt und
backt ihn bei ſchwächer Wärme etwa eine Stunde. Wenn der
Kuchen erkaltet iſt, ſchneidet man ihn in der Mitte auf und be
ſtreicht ihn mit Butterereme, worauf man ihn zuſammenlegt und
mit einer Schokoladenglaſur überzieht und, ehe die Glaſur erſtarrt,
init Mandeln verzierk. Für dieſe Schokoladenglaſur kann man
Kochſchokolade ohne Waſſer ſchmelzen und hiermit einfach den
Kuchen bepinſeln. Dieſe Glaſur erſtarrt von ſelber.

T Sumor
Der König von Sachſen

hat ſich mit ſeinen Kindern in den Heidepark getrollt. Dort
wird ein Napfkuchen verteilt. Majeſtät geht mal für lange raus.
Inzwiſchen ſagt einer der Sproſſen: „Das ſchmeggd. Jch fräß ooch
noch Vadrn ſei Schdigge.“ Und tut es.

Der Erzieher: „Hoheit, welche Sprache!
gehört hättel“

Majeſtät kommt:
ich uff de Fodn!“

Wenn das Majeſtät

„Wär had mei Schdigge gefräſſn? Dän buch

ſitzt einer Trauertafel vor, ein Miniſter war geſtorben. Nie
mand ſpricht. Bis die Majeſtät gedankenverloren von einem zum
andern blickt und ſagt:

Jetze bin ich blos neigierch, wer'n Nächſon mimdl“

fährt durch die Gemarkung eines befreundeten Gutsbeſitzers
Und das da drüben, Majeſtät, iſt alles Gerſte

„Dunnrwedſchdogg das ſchmeißd enne Maſſe Helles!“

zieht die Naſe hinter. Ein Adjutant ſpringt mit einem friſchen
Taſchentuch daher. Blitzt ab:
„Dangeſcheen. Jch konns ſchon noch erſchniffln („Uck“.)

Hygiene. Sonntagsnachmittag. Drangvoll fürchterliche Enge
in „Piefkes Gartenetabliſſement“. Ein Aushilfskellner kommt, baut
das Kaffegeſchirr vor ſich auf, ſteht, daß eine Taſſe nicht ganz
ſauber iſt, zückt in Ermangelung einer Serviette kaltblütig ſein
Taſchentuch und wiſcht die Taſſe aus. Mit ſanftem Vorwur ſage
ich: „Aber doch nicht mit dem Taſchentuch Darauf ſer, ebenſo
fanft und freundlich: „Det ſchad't niſcht, Herr. Det is ſowieſo nich
mehr janz reene!“

n

Er weiß ſich zu helfen. Bei der alten Kölner Polizei gab es
noch gemütliche Lölniſche Originale. Es leiſttete eines derſelben ſich
folgendes Stückchen: Der Poligiſt traf einen Herrn am Rhein an,
der dort angelte, ohne eine Fiſchkarte gelöſt zu haben, und proto
kollierte ihn. Der Herr, ein Fremder, dachte ſich weitere Scherereien
zu erſparen, wenn er das Protokoll, welches auf 5 Mk, lautete, ſo
fort bezahlte. Er reichte dem Poligiſten daher ein Zehnmartſtück
und bat ihn, das Protokoll gleich aufzunehmen. Verlegen kratzte
ſich der Poliziſt hinter den Ohren und ſagte, er könne nicht wechſeln.

„Wiſſen ſe wat,“ ſagte er dann, während es wie ein Leuchten
über ſein roſiges Vollmondgeſicht ging, „wollt ehr nich och noch
bade? Dat eß nämlich och verbodde un koß vch fünf Mark; dann
ſi' mer grad quitt.“

Die Kinder. Auf dem Tee bei Schulzens unlängſt neckt man
Artur, den Juriſten, er habe ſich mit ſeiner Kouſine, der Medizine
rin, verzankt. Als plötzlich Gert, der Sohn des Hauſes, dreizehn
Jahre, kräht: „Aber ich habe doch geſehen, wie Artur geſtern ſpät
abends iſt zu ihr ins Zimmer. Da hat er ſie gewiß geküßt.“
Je es nur beim Küſſen geblieben iſt,“ meint die vierzehnjährige

otte.
Der Schweiger. William Howard Taft, der Präſident der Ver

einigten Staaten, war einer der ſchweigſamſten Männer ſeiner
Zeit. Eines Sonntags kam er aus der Kirche. „Nun, was hat der
Pfarrer gepredigt?“ fragte ihn ſeine Frau. „Sünde!“ war die
inappe Antwort. „Was heißt Sünde? Was hat er denn darüber
gefagt?“ „War dagegen!“
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